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Geſchichte von Ungarn. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Staatsverhaͤltniſſe ungarn's unter Kaiſer 
Carl VI. in Ungarn III., von 1711 bis 1740, 
und unter Maria Thereſia, in ungarn 
Maria II., von 1740 bis 1780. 


Carl VI., in Ungarn III., von 1711 bis 
1740. 


Carl VI. befand ſich in Spanien, als fein Bru⸗ 
der Joſeph J. ſohnlos dahin ſtarb. Bei feiner 
Ankunft fand er den Frieden von Szath mar 
abgeſchloſſen; er beſtaͤtigte denſelben. Dieſer Friede 
gab Ungarn die Ruhe. Die Nation (nämlich 
Adel, Prieſterſchaft und die Koͤnigsſtaͤdte) erhielt 
die alte conſtitutionsmaͤßige Freiheit, mit Aus— 
nahme des Kronwahlrechts und der Waffenergrei— 
fung. Die Akatholiken (ſo faßte man Lutheraner, 
Calviner, Unitarier zuſammen) bekamen die Be— 
ftätigung ihrer geſetzmaͤßigen, freien Religions-Ue⸗ 
bung, wie fie durch mehrere Friedensſchluͤſſe bes 
reits begruͤndet war. Ueberdieß verſprach der Koͤ— 
nig heilig, alle Stellen der Kirche, des Civils, 
und Militairs in Ungarn bloß Eingeborenen zu 
Geſch. v. Ungarn. 3, 1 
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verleihen. Der General-Pardon erſtreckte fich ohne 
Unterſchied auf alle Glieder und ſogar auf die 
Haͤupter der Unruhen, aber Rakotzi und ſein An⸗ 
hang trauten auch dießmal nicht der Maͤßigung 
und Milde des Hauſes Habsburg. 

Der ſpaniſche Erbfolgekrieg, welcher durch den 
Raſtadter Friedensſchluß endete (1714), 
eröffnete für Ungarn die Ausſicht, daß es von ſei— 
nen Punkten gm adriatiſchen Meere wuͤrde einen 
Handel begruͤnden koͤnnen, nach Neapel und Si— 
cilien, welche dem oͤſtreichiſchen Staatenbunde zu— 
fielen. Es ſtand in dieſem Staate nun als ein 
eigenthuͤmlicher Theil; es beſaß die Freiheit der 
Beſchwerdefuͤhrung, das einheimiſche Gericht, die 
Fremdenentfernung, die Selbſtbeſteurung, das frei— 
willige Kriegsaufgebot, den Reichstag und das Pa— 
latinat. Es konnte ſtolz ſein auf die errungenen 
Menſchenrechte der Glaubenswahl und der Gewiſ— 
ſensfreiheit. Doch ſchritt es im Innern nicht fo 
weiter, wie es ſollte und konnte, weil der Begriff 
von Volk falſch aufgeſtellt, und falſch feſtgehalten 
war. 
Prinz Eugen von Savoien, dieſer große Schlach— 
tengewinner und weiſe Friedens vermittler, hatte die 
richtigſte Vorſtellung von Ungarn's wahrer aͤuße⸗ 
rer Macht. Als die Venetianer wider die Osma⸗ 
nen in Kampf traten, rieth er den kaiſerlich- Ei 
niglichen Raͤthen mit ganzer Macht aufzutreten, die 
fernen Laͤnder, Neapel, Sicilien, Belgien nicht 
ſtarr zu vertheidigen, aber an der Donau hinab in 
Servien, Bulgarien und Rumelien einzudringen, 
um durch Eroberung dieſer Staaten einen Kern 
von oͤſtreichiſchem Laͤndergebiet zu bilden, welches 
durch natürliche Rundung und maſſive Feſtigkeit 
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Ehrfurcht geboͤte. Aber die Rathgeber der Mint: 
ſter, die abgeſchmackten Burgprieſter mit ihren Lu⸗ 
caszetteln, und die duͤnkelvollen Hofherren mit ih— 
ren Ordensbaͤndchen betrachteten den Prinzen Eu— 
gen faſt wie einen Abentheurer, wenn er die Hoff— 
nung aͤußerte, vielleicht bis Conſtantinopel vorzu— 
dringen, und vielleicht durch Aufopferung ferner 
Gebiete das ganze nahe Land zwiſchen dem adria— 
tiſchen und ſchwarzen Meere in ein ungariſches 
Reich zu verwandeln. 

Der Tuͤrkenkrieg dauerte zwei Jahre. Im er⸗ 
ſten Feldzuge gewann Prinz Eugen die Schlacht 
bei Peterwardein, in welcher dreißig tauſend 
Osmanen neben dem Großvezier auf dem Schlacht— 
felde verbluteten; die Hauptfolge beſtand in Er— 
oberung von Temeswar, welches endlich nach 164 
Jahren in die Gewalt der Chriſten zuruͤckfiel, und 
dadurch Ungarn's gaͤnzliche Befreiung vollendete 
(1716). Im zweiten Feldzuge gewann Prinz Eu— 
gen die Schlacht bei Belgrad, welches er im 
Angeſichte von zweimal hundert tauſend Osmanen 
einſchloß. Die Hauptfolge des Sieges war die 
Eroberung der Feſtung, welche den Hauptſchluͤſſel 
ſowohl zu Ungarn als zur Tuͤrkei bildet (1717). 
Als Eugen in wenigen Monaten auch ganz Ser— 
vien bezwungen, kam er mit dem Großvezier zu— 
ſammen, und ſchloß unter Vermittlung der See— 
maͤchte der Waffenſtillſtand von Paſſarowitz auf 
fuͤnfundzwanzig Jahre (1718). Von dieſem Schlage 
erholten ſich die Tuͤrken niemals mehr. Ungarn 
und dadurch der oͤſtreichiſche Staatenbund erhiels 
ten eine entſcheidende Staͤrke an der bisher bedroh— 
teſten Graͤnze. Sie erhielten das Banat mit Te— 
meswar, die weſtliche Wallachei bis an die Aluta, 
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Belgrad mit dem Gebiete von Servien, und ei— 
nen Streif des felſenfeſten Bosnien's. So ward 
Ruhe an Ungarn's Endpunkten, deſſen innern 
Frieden aber der in Verbannung lebende Franz II. 
Rakotzi zu ſtoͤren ſuchte auf fremde Anhetzung. 
Doch das Volk blieb ſeinem Koͤnige treu, welcher 
ſich an das Vertragsrecht von Szathmar hielt, ob— 
ſchon die gottvergeſſenen Burgprieſter und die men— 
ſchenfeindlichen Hofkaͤmmerlinge ihm ſtets in das 
Ohr fluͤſterten, es ſei gegen die Wuͤrde der Sou— 
verainität, ſich von den Unterthanen Bedingungen 
ſetzen zu laſſen. 

Die Wiederaufhetzung Ungarn's durch Rakotzi 
lag in dem Plane des Cardinals Alberoni, wel— 
cher fuͤr Spanien die abgeriſſenen Stuͤcke des Rei— 
ches in Italien wieder erlangen wollte. Dieſe Ge— 
fahr ging voruͤber; doch faßte Ungarn wieder eis 
nige Beſorgniſſe, und nicht mit Unrecht. Bigotte 
und Zeloten beredeten allmaͤhlig den Koͤnig, der 
Proteſtantism ſei der einzige oder wenigſtens haupt: 
ſaͤchliche Grund alles Zwieſpalts und Gezaͤnkes; 
daher erließ er die ſeltſame Declaration: Er wolle 
noch (adhuc) die Staatsvertraͤge von 1681 und 
1687 aufrecht erhalten, doch ſtehe ihm allein die 
Auslegung ihres wahren Sinnes zu. Trotz den 
angeregten Beſorgniſſen uͤberreichte man Ungarn's 
Reichstage von 1722 die pragmatiſche San: 
etion. Sie enthielt als Grundlage die Lineal: 
Succeſſion, wo in Ermangelung männlicher Lei⸗ 
beserben Carls VI. ſeine Toͤchter und ihre Nach— 
kommen, dann feines Bruders Joſeph's J. Toͤch— 
ter und ihre Nachkommen, endlich ſeines Vaters 
Leopold's J. Töchter und ihre Nachkommen in der 
Regierung des oͤſtreichiſchen Staatenbundes folgen 
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ſollten. Sie begruͤndete uͤberdem die Untheilbarkeit 
des Ganzen, das Recht der Erſtgeburt, doch die 
Ausſchließung aller nähern Frauen durch einen fer— 
neren Mann, endlich) den katholiſchen Glauben als 
Grundbedingung zur Regierung. Alle dieſe Ver— 
ordnungen erhob Ungarn's Reichstag zum Reichs— 
grundgeſetz. Aber der gleichzeitige Antrag des Koͤ⸗ 
nigs, Ungarn mit den andern Erblanden zum wech— 
ſelſeitigen Schutze enger zu verbinden, erhielt nicht 
Geſetzeskraft; die Gemuͤther ſchienen hierzu unvor— 
bereitet oder abgeneigt. 

Carl VI. erkannte den dreifachen Vortheil, wel— 
chen große Landmaͤchte durch Seehandel gewinnen, 
erſtens durch die Flotte, zweitens durch das Geld, 
und drittens durch Vernichtung ausſaugender Ab— 
haͤngigkeit; aber er konnte feine großen Commer— 
cial-Plaͤne weder in Niederland, noch Italien 
durchſetzen, und gewann daher auch nicht jenes 
Zutrauen, welches ihm die Ungarn gezollt haben 
wuͤrden, wenn ſie Fruͤchte von ſeinen Entwuͤrfen 
genoſſen haͤtten. — Der Koͤnig ließ ſich bewegen, 
eine Religions-Reſolution zur Erklaͤrung 
der Hauptvertraͤge von 1681 und 1687 zu geben; 
aber dieſe Erklaͤrung genuͤgte weder den Proteſtan— 
ten, noch Katholiken; ſie kraͤnkte, ſie erbitterte beide 
(1731). Die Proteſtanten ſollten an katholiſche 
Pfarrer ihrer Dörfer für Miniſterialien, für Taufe, 
Ehe, Begraͤbniß die Stolgebuͤhren bezahlen; ſie 
ſollten in Eheſtreit unter biſchoͤflichen Conſiſtorien 
ſtehen; ſie ſollten an katholiſchen Feiertagen außer 
dem Haufe nicht arbeiten; am unangenehmſten war 
ihnen, daß ſie nach dem Decretal-Jurament auf 
die Mutter Gottes als Gottesgebaͤhrerin, und auf 
die lieben Heiligen, wovon fie viele nicht aner— 
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kannten, ſchwoͤren mußten; doch beſchraͤnkten ſie 
ſich auf Gegenvorſtellungen in Demuth. Viel hefz 
tiger betrugen ſich viele Katholiken wegen der Be— 
rechtigungen, welche den Proteſtanten zugeſprochen 
wurden; an ihrer Spitze ſtand Althar, Biſchof von 
Waitzen, welchen der Hof zum Cardinal befoͤrdert 
hatte; dieſer Hochmuͤthige erklärte unumwunden, 
er habe die Reſolution mit Schauder geleſen, und 
den Inhalt der Religion und Kirche ſchnurſtracks 
zuwider gefunden, daher verbiete er den Katholi— 
ken ſeiner Dioͤceſe dieſelbe zu befolgen, ſo lange, 
bis der in Sachen des Glaubens untruͤgliche Papſt 
daruͤber entſchieden haben wuͤrde. Der Koͤnig ließ 
dem anmaßenden Biſchof-Cardinal die Tempora⸗ 
lien fperren, die Güter ſequeſtriren, und die Pro— 
teſtation zerreißen, in der Comitats-Congregation 
zu Peſth. 

Carl VI. verwickelte ſich in den Krieg uͤber die 
polniſche Koͤnigswahl (1734). Polen — 
wichtig durch feine Lage im Ruͤcken des oͤſtreichi⸗ 
ſchen Staatenbundes, fo wie am Vorderhaupte Ruß: 
land's — wichtig durch den geſchichtlich erprobten 
Heldenmuth ſeiner Soͤhne — noch wichtiger durch 
die Moͤglichkeit eines unberechenbar großen Wahl— 
koͤniges — hatte für Ungarn inſonderheit als an— 
graͤnzendes Gebiet eine außerordentliche Bedeutung. 
Der Krieg ging ungluͤcklich ſowohl in Italien als 
Deutſchland; die Oeſtreicher und die mit ihnen zie— 
henden Ungarn bewieſen oft ihren angeſtammten 
Heldenmuth, aber die Urſachen ihres Ungluͤckes wa— 
ren mannichfaltig; erſtens, eine unverhaͤltnißmaͤßige 
Anzahl von Streitern; zweitens Mangel ſowohl 
an Kriegsgeraͤth als Mundvorrath; drittens Unei— 
nigkeit eiferſuͤchtiger Anführer; viertens die begin: 
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nende Altersſchwaͤche des ſiebzigjaͤhrigen Helden Eu: 
gen; fuͤnftens die Abneigung der Italiener und 
Deutſchen gegen das ungeſchlachte Weſen der vie— 
lerlei Soldaten des oͤſtreichiſchen Staatenbundes. 
Der Wiener Frieden (1735) entriß Oeſtreich 
beide Sicilien, und gab fuͤr Lothringen dem Her— 
zoge Franz die Antwartſchaft auf Toscana. Die⸗ 
ſer Herzog von Lothringen vermaͤhlte ſich mit Ma— 
ria Thereſia, welche als letzte Habsburgerin den 
erſten Lothringer gebar auch fuͤr den Thron von 
Ungarn. 

Ungarn war der Staat, welcher bei dem neu 
ausbrechenden Tuͤrkenkriege am meiſten gewin— 
nen konnte, als Carl VI. beſchloß, mit Rußland 
zum Angriffe der Osmanen die ganze Macht des 
oͤſtreichiſchen Staatenvereines zu verbinden. Er war 
vertragmaͤßig verpflichtet zur Stellung von zwan— 
zig tauſend Fußgaͤngern und zehn tauſend Reitern, 
beſchloß aber (unvorſichtig genug) die Geſammt⸗ 
kraft aufzubieten; fein Gedanke war die Felſenfe— 
ſten Bosnien's zu erobern, um Ungarn und den 
Staatenverein durch dieſe Bollwerke der Natur und 
Kunſt vollſtaͤndig zu ſichern. Im erſten Feld— 
zuge fuͤhrte den Oberbefehl Graf von Secken— 
dorf; er erwaͤhlte als denkender Feldherr zum Feld— 
zeugmeiſter den unerſchrockenen Grafen von Schmet⸗ 
tau; beide waren Proteſtanten, ſo daß den vielen 
kleinlichten Raͤnken auch die Kirche einen Deck— 
mantel leihen mußte. Sie entwarfen den Plan, 
gegen Widdin und die Wallachei zum Vereine mit 
den Ruſſen laͤngs der Donau vorzudringen, um 
einen Hauptſchlag zu bereiten. Aber plotzlich kam 
der Gegenbefehl zum Angriffe auf Niſſa, und zum 
Aufbruche nach Bosnien. Dazu kam, daß die Ge: 
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nerale Philippi, Khevenhuͤller, Eſterhazi wider den 
Hauptanfuͤhrer uͤberall Neid, Haß, Zwietracht, 
Ungehorſam verbreiteten. Ueberdem herrſchte beim 
Kriegsheere Geldmangel, Hungersnoth, Seuche, 
ſo daß es in die traurigſte Lage verſetzt wurde. So 
wurde Seckendorf zuruͤck gerufen, vor Gericht ge— 
ſtellt, und auf die Feſtung Graͤtz verurtheilt, in— 
deß das Volksgeſchrei, die Feindesangeberei, und 
ſogar Jeſuiteneinmiſchung ihn in Wien mit dem 
Tode bedrohte. 

Im zweiten Feldzuge (1738) bekam den 
Oberbefehl gegen die Tuͤrken der Schwiegerſohn des 
Kaiſers, Franz von Lothringen-Toscana; doch ſeine 
Macht mußte er theilen mit dem Grafen von Koͤ— 
nigseck. Die beſonderen Heeresabtheilungen befeh— 
ligte bei Temeswar Graf Neiperg, bei Belgrad 
Graf Wallis. Ein Kampf bei Mehadia war den 
Chriſten guͤnſtig; aber die wiederkehrenden Tuͤrken 
zwangen das uͤbel berathene oͤſtreichiſche Kriegsheer 
zu ſchnellem Ruͤckzuge, auf welchem das Einreiſ— 
ſen einer peſtartigen Krankheit die Chriſten zu Tau— 
ſenden wegraffte, und die Tuͤrken bedrohten das 
hochwichtige Belgrad. Der Schwiegerſohn des Kai— 
ſers (im Grunde weder Feldherr, noch Staats— 
mann, obſchon hochgeboren und hochverſchwaͤgert) 
ſelbſt kraͤnkelnd, und ſchwer ſeelenkrank, ging zur 
Wiederherſtellung nach Wien in die Arme der 
ſchoͤnen Maria Thereſia — Im dritten Feld— 
zuge (1739) bekam den Oberbefehl wider die 
Tuͤrken der Graf Wallis, welcher dadurch ſich 
Hochachtung erworben hatte, daß er die Unfaͤlle 
voraus zu ſagen und mit Freimuth alle Welt zu 
tadeln die Kunſt und den Muth beſaß. Er fuͤhrte 
die Hauptmacht von dreißig Tauſenden, ſammt 
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den Huͤlfsvoͤlkern der Baiern, von Peterwardein 
vorwaͤrts gegen den Feind. Aber eine entſcheidende 
Niederlage bei Grotzka zwang den Uebermuͤthigen 
zu einem ſchrecklichen Ruͤckzuge, wo Schwert und 
Peſt, Noth und Hunger das Chriſtenheer aufrieb, 
und die Tuͤrkenſchaaren Gelegenheit fanden, Bel— 
grad auf drei Seiten zu umzingeln und anzugrei— 
fen. Ungarn war nun mit Peſtſeuche und Tuͤr— 
kenſtreiferei bedroht. 

Wallis ſandte an den abgeſchmackten und auf 
geblaſenen Hofkriegsrath zu Wien ſchauerliche Des 
richte von den Seuchen des Viehs, von den Krank: 
heiten der Menſchen, vom Ausreißen der Krieger, 
vom Verfalle Belgrad's, von der Uebermacht der 
Osmanen. Gefahr und Mißmuth ſtiegen im La— 
ger wie in der Hauptſtadt, im Kriegsrathe wie 
am Thronſitze, aber vorzuͤglich in dem unmittelbar 
bedrohten Ungarn. Der Oberfeldherr deutete an, 
daß er den Ruͤckzug nach Peterwardein fuͤr den 
Krieg, und die Abtretung von Belgrad fuͤr den 
Frieden, als nothwendige Maßregeln halte; jede 
von beiden war ein Ungluͤck für Ungarn. Nun er 
hielt Graf Neiperg, welcher bisher einen abgeſon— 
derten Heerhaufen befehligte, die Vollmacht Frie— 
den zu unterhandeln; dieß erbitterte die Ungarn, 
weil nun wieder ein Auslaͤnder uͤber eine Sache 
entſchied, welche ſie zunaͤchſt und am meiſten be— 
traf. Er that dieß mit einer Haſt, welche ihn in 
Lebensgefahr, Ungarn aber und den Staatenverein 
um ein Bollwerk der erſten Groͤße brachte. Die 
Friedensbedingungen von Belgrad wur: 
den unter Vermittlung und Gewaͤhrſchaft Frank— 
reich's geſchloſſen (1739). Belgrad und Szahatz 
nach Sprengung ihrer Feſtungswerke, ganz Ser— 
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vien und die Erwerbungen des Paſſarowitzer Fries 
dens verſprach man den Osmanen; der Sultan 
ſollte das neubefeſtigte Orſowa behalten, und der 
Kaiſer das neuangelegte Mehadia ſchleifen. Die 
ſchaͤndlichen Bedingungen empoͤrten den Kriegsmann, 
welcher trotz allem erlittenen Elende noch einmal 
zum Kampfe fuͤr Belgrad gefuͤhrt werden wollte. 
Die ſchaͤndlichen Bedingungen empoͤrten den Buͤr⸗ 
gersmann, welcher zu Wien die Haͤuſer Barten— 
ſtein's und Weber's zu ſteinigen Miene machte, 
weil man dieſe Guͤnſtlinge des Hofes als Haupt: 
urſachen des Ungluͤcks wegen ihrer Stellung beim 
Kriegsweſen anſah. In Ungarn erreichte die Erz 
bitterung noch einen hoͤheren Grad, weil man ganz 
richtig die Folgen des Verluſtes von Belgrad be— 
rechnete. Ob der Herrſcher ſelbſt, oder die Thron— 
erbin, durch geheimen Befehl den Frieden um je— 
den Preis erkauft wiſſen wollte, iſt unausgemacht; 
beide ſcheinen Ruhe von Seite der Tuͤrken ge— 
wuͤnſcht zu haben, weil ſie beim Falle des Todes 
Carl's VI. Anfechtungen von Europa wegen der 
Erbfolge beſorgen konnten. Wallis zauderte dem 
Befehle zu gehorchen, Neiperg eilte den Befehl 
zu vollſtrecken. Beide wurden verhaftet, um je— 
nen auf Szigeth, dieſen auf Hallig einzuſperren. 
Beide blieben gefangen, ſo lange Carl VI. lebte. 

Der Kaiſer und Koͤnig und Erzherzog und 
Herzog ſtarb ploͤtzlich bei einer Herbſtjagd (1740), 
Obwohl er ein wohlwollendes Herz beſaß, in ſei— 
nem Geiſte Richtungen zum Schoͤnen bewies, und 
manchen Gedanken fuͤr großartigen Handel hegte, 
war er dennoch ein Ceremonienmenſch mit 
ſpaniſcher Grandezza und jeſuitiſchem Bigottism. 
Er hatte ganze Koͤnigreiche verloren, und die Boll— 
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werke des Staatenvereines nicht zu behaupten ver— 
mocht. Unter Feſtlichkeiten und Jagdliebhaberei 
vergaß er, ſeiner Nachfolgerin ein Kriegsheer zu 
ſchaffen, und eine Staatskaſſe anzulegen. Dieß 
war ein unverzeihlicher Fehler, da Prinz Eugen 
ihm mehr als einmal ſagte, ein geordnetes Heer 
und eine gefüllte Kaffe werde feiner Tochter fuͤr 
ungeſchmaͤlerte Erbfolge mehr nuͤtzen als die prag— 
matiſche Sanction, und das Verſprechen der Ca— 
binette. 


Maria Thereſia, in Ungarn Maria II. 
von 1740 bis 1780. 


Maria Thereſia, Carl's VI. Erſtgeborene, bes 
ſtieg auch in Ungarn den Thron des in maͤnnli— 
cher Linie ausgeſtorbenen Hauſes Habsburg, in 
jugendlicher Schoͤnheit, ſeelenvoll und anmuthig, 
mit einer zauberiſchen Stimme und Miene, uner— 
fahren, aber geiſtreich. Die junge und zarte Frau 
bekam durch die Haͤrte des Schickſals, und durch 
den Wortbruch der europaͤiſchen Fuͤrſten die Auf— 
gabe, alle Theile des oͤſtreichiſchen Staatenverei— 
nes unzertrennt zu behaupten; eine Aufgabe, ſchwer 
ſogar fuͤr den gediegenſten und ſtarkmuͤthigſten Mann 
zu loͤſen. Ein zerruͤttetes Heer, eine ausgeleerte 
Kaſſe, ein geſunkener Kriegsruhm, eine ſtuͤrme— 
volle Ausſicht haͤtte eine minder große weibliche 
Seele niederzuſchlagen vermocht; aber der Freuden— 
ruf aller Voͤlker des Geſammtreiches, beſonders 
der Ungarn bei dem Regierungsantritte, ſchien die 
Treue und den Muth der Einheimiſchen zu ver— 
buͤrgen. Hoͤfliche und hoͤfiſche Verſicherungen der 
auswaͤrtigen Maͤchte bargen anfangs treulich den 
geheimen Plan zu Oeſtreich's Zertruͤmmerung und 
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Thereſiens Beraubung. Preußen erbot ſich fo> 
gar zum Vorkaͤmpfer; Sachſen verſprach Beiſtand 
in Gefahr; Rußland verſicherte Freundſchaft; Car— 
dinal Fleury erklaͤrte, ſtatt ſeines ſchwelgenden 
Koͤnigs, Frankreich's Anerkennung nicht ſchriftlich 
zwar, aber muͤndlich mit geheimen Haͤkchen und 
dunkler Wendung. Nur der Churfuͤrſt von Bai— 
ern, Carl Albrecht, war frei und wahr, und ge— 
rade genug, alſogleich ſeine Anſpruͤche auf das 
ganze Staatengebiete zu erklaͤren, und den Wunſch 
für Deutſchland's Wahlkrone anzudeuten. Euro— 
pa's Maͤchte wollten offenbar den oͤſtreichiſchen 
Staatenverein aufloͤſen; aber niemals wurde es 
klar, was ſie uͤber die Theile ſelbſt beſchloſſen, 
zum Beiſpiel uͤber Ungarn, wo es allerdings noch 
Maͤnner gab, welche aus falſch verſtandener Va— 
terlandsliebe den Selbſtbeſtand dem Vereine vor— 
zogen. 

Maria Thereſia hatte einſt Friedrich's II. von 
Preußen Leben bei ſeinem wuͤthenden Vater erbe— 
ten, welcher geſagt haben ſoll: Oeſtreich wird er— 
fahren, welche Schlange es in ſeinem Buſen er— 
waͤrmte. Friedrich II. von Preußen trat zuerſt 
gegen Maria Thereſia mit einem wohlgeuͤbten Kriegs— 
heere auf, und damit eroͤffnete ſich die Reihe von 
Kaͤmpfen, welche unter dem Namen des oͤſtrei— 
chiſchen Erbfolgekrieges acht Jahre wuͤthe— 
ten. Friedrich II. ruͤckte ploͤtzlich am Ende des 
Jahres 1740 in Schleſien, um dieſes ſtark befe— 
ſtigte Herzogthum, welches den oͤſtreichiſchen Staa— 
tenverein gegen Norden beſchraͤnkte, abzureißen; 
fuͤr die alſogleiche Abtretung verſprach er der jun— 
gen Fuͤrſtin wider alle Feinde ein Buͤndniß; ſie 
verwarf es, denn die Gefahr ſchien ihr geringer 
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als die Schande, den Regierungsantritt mit einer 
Laͤnderabtretung zu beflecken Bald hatte Friedrich 
II. den groͤßten Theil Schleſien's erobert; gegen 
ihn forderte die bedraͤngte Herrſcherin feine zahl: 
reichen Buͤrgen der pragmatifhen Sanction zur 
Huͤlfe auf; aber fuͤr's Erſte ſandte ihr Niemand 
weder einen Gulden, noch einen Mann. Bai⸗ 
ern's Churfuͤrſt drohte mit einem Einfalle in Böhs 
men; er beſetzte Paſſau und Linz; ſeine Schaaren 
ſtreiften bis Sanct Poͤlten, und forderten das 
uavorbereitete Wien auf. Die Hauptſtadt ward 
unruhig. Der Staatsrath rieth zu Abtretungen. 
Der geliebte Gemahl ſuchte die Gattin zur Nach— 
giebigkeit zu ſtimmen. Aber Maria Thereſia be— 
trachtete den Staatenverein ſammt allen ſeinen 
Theilen als ein unaufloͤsliches Heiligthum, wel— 
ches Gott und Recht ihr in die Haͤnde gegeben, 
und welchen ſie ſich mit Eid und Schwur ver— 
pflichtet. Sie verlor den Starkmuth der Seele 
auch dann nicht, als ſie ihrer Schwiegermutter 
ſchrieb: „Ich weiß keinen Ort, um meine Ent— 
bindung ruhig abzuwarten.“ 

Maria Thereſia, in ihrem Thronbeſitze bedroht, 
zog huͤlfeſuchend nach Ungarn, wo ſie den Land— 
tag nach Preßburg berufen. Da erregte ſie 
eine ſeltene Begeiſterung fuͤr ſich, indem ſie den 
verſammelten Magnaten, Baronen, und Noblen 
die Treuloſigkeit ihrer Widerſacher ſchilderte, die 
Gefahr des ganzen Staates zeigte, und ihr halb— 
jaͤhriges Soͤhnlein Joſeph auf den Armen den 
Helden zum Schutze entgegen hielt. Der Ausruf 
der geruͤhrten Maͤnner beim Anblicke der ſchoͤnen 
Koͤnigin Mutter erklang: „Sterben wir fuͤr un— 
fern König, Maria Thereſia; Moriamur pro Rege 
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Nostro, Maria Theresia (II. Sept. 1741). 
Der Landtag verwarf ausdruͤcklich mit heftigem Un— 
willen den Antrag, welchen der Churfuͤrſt von 
Baiern an den Palatinus und Primas gegen dis 
Erbrecht der Koͤnigin richtete. Er verwarf mit tie— 
fer Verachtung ſtillſchweigend den Antrag des Koͤ— 
nigs von Preußen, welcher ihm ſchmeichelte, um 
ihn zu entwaffnen. Die Inſurrection zur Ret— 
tung Maria Thereſia's wurde aufgeboten, und auf 
funfzig bis ſechzig tauſend Mann gebracht. An 
der Spitze dieſer Maͤnner ſtand der achtundſieb— 
zigjaͤhrige Palatinus, der ehrwuͤrdige Stifter des 
Szathmarer Friedens, Palffy. Ihm untergeord— 
net wirkten als Feldherren zwoͤlf Maͤnner aus den 
beruͤhmteſten Adelsgeſchlechtern; als Feldmarſchaͤlle 
zwei Eſterhazi, ein Karoli, und ein Eſaki; dann 
als General-Lieutenants ein Baranyai, ein Ko— 
hari, ein Feſtetics, ein Ghilani; endlich als Ge— 
neral-Majors ein Forgats, ein Andraſi, ein Na— 
dasdi, ein Palffy. 

Die Ungarn verfaßten einen genauen Bericht 
uͤber den Landtag zu Preßburg, welcher in das 
erſte Jahr der ſogenannten Frauenherrſchaft 
Oeſtreich's (Gynaeceo- eratia austriaca) fiel. 
Die hier augenblicklich ausgeſprochene Begeiſterung 
geſtaltete ſich zu einem ausdauernden Kampfe fuͤr 
ihren neuen Koͤnig, Maria Thereſia. Ihrer That— 
kraft, ihrem Muthe, ihrer Treue verdankte haupt— 
ſaͤchlich das neue Haus Habsburg-Lothringen ſeine 
Groͤße, und der alte vielgliedrige Staatenverein 
feine Erhaltung. Die Inſurrection und das eng— 
liſche Huͤlfsgeld ſetzten Maria Thereſia in einen 
ſchlagfertigen Stand; die Wiedereroberung Boͤh— 
men's, der Berliner Friede von 1742, die Des 
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ſetzung von ganz Baiern 1743, und der Entwurf 
Frankreich in Frankreich ſelbſt anzugreifen (1744) 
folgten auf einander, und für Maria Thereſia er— 
ſchien eine pragmatiſche Armee, angefuͤhrt von Eng⸗ 
land's Koͤnige, Georg II. Die große Frau ſchien 
den ſtarken Gedanken zu faſſen, Baiern anſtatt 
Schleſien zu behalten, Lothringen wieder ihrem 
Gemahle zu verſchaffen, und mehrere Stuͤcke von 
Frankreich wieder zuruͤck zu erobern, da es nun 
offen die Hauptrolle wider Oeſtreich uͤbernahm. 
Prinz Carl von Lothringen führte das oͤſtreichiſche 
Heer uͤber den Rhein, beſetzte Elſaß, und nahte 
ſeinem vaͤterlichen Herzogthume. Fuͤrſt Lobkowitz 
drang in Italien vor, und ſtuͤrmte gegen die Bour— 
bone in Neapel. Graf Gowi nahm fuͤr Maria 
Thereſia den Huldigungseid in Baiern. Jetzt be— 
ſchloß Friedrich II. den Berliner Frieden wieder 
zu brechen, und ganz unerwartet wieder anzugrei— 
fen, um Maria Thereſia in Ausführung ihrer 
Entwürfe zu hemmen. Seine Erklärung ſagte: 
„Er verlange Nichts fuͤr ſich ſelbſt, er muͤſſe aber 
das Land des deutſchen Kaiſers Carl VII. retten, 
und wolle Europa die Ruhe erringen (9. Auguſt 
1744). Jetzt drang er blitzſchnell in das wehrloſe 
Boͤhmen. Er nahm Prag mit ſeinen funfzehn 
tauſend Vertheidigern. Baiern und Muͤnchen ſah 
ſeinen Carl VII., den Kaiſer wieder. Tabor und 
Budweis fielen in Preußens Gewalt. Wien ge— 
rieth in Beſtuͤrzung. Prinz Carl mußte aus Frank- 
reich zuruͤck gerufen werden. Nach dem treuerge— 
benen und maͤnnervollen Ungarn erging das Brief— 
lein der Koͤnigin: „Vater Palffy! Ich ſende Euch 
mein Pferd, welches nur von dem treueſten und 
eifrigſten meiner Unterthanen beſtiegen zu werden 
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verdient. Zugleich nehmt auch dieſen Degen, mich - 


gegen meine Feinde zu ſchuͤtzen, und tragt dieſen 
Ring als Zeichen meines Wohlwollens Maria 
Thereſia.“ 

Die Ungarn ließen zum zweitenmale für Mas 
ria Thereſia, den ſchoͤnen Koͤnig, ihrem ange— 
ſtammten Heroism, und ihrer inwohnenden Ro— 
mantik freien Lauf; mit Begeiſterung bildeten ſie 
ſtarke Heereshaufen, und fuͤrchterliche Schaaren 
von Freibeutern (Panduren genannt) ſetzten ſich 
unter Nadasdi und Trenk zuſammen. Boͤhmen's 
Wiedereroberung und Baiern's Wiederbeſetzung wa— 
ren die naͤchſte Folge. Batthyani's Sieg beſtimmte 
den Sohn des verſtorbenen Kaiſers, Carl's VII., 
den Churfürften Maximilian Joſeph von Baiern, 
zum Frieden von Fußen (1745). Haddik 
ſtreifte bis Berlin, und Friedrich II. ſchloß, da 
man ihm Schleſien und Glatz verſicherte, den 
Dresdner Frieden, worin er Maria There— 
ſia's Gemahl als Kaiſer anerkannte (1745). Sie 
ſelbſt rief mit Selbſtgefuͤhl und Frauenliebe auf 
dem Soͤller zu Frankfurt: „Es lebe Kaiſer Franz 
der Erſte.“ Der Krieg, welchen ſie fuͤr ihr Staa— 
tengebiet fortzufuͤhren hatte, bedrohte ſie mit kei— 
ner großen Gefahr, denn die Untheilbarkeit deſſel— 
ben ſchien nun von Freund und Feind anerkannt. 
Der Verluſt der Niederlande gegen den Marſchall 
de Saxe und der Verluſt des eroberten Genua's 
wegen des rohen Betragens der pruͤgelnden Generale 
im Jahre 1746; neue Siege der Franzoſen un— 
ter Marſchall de Saxe, und neue Fehlgeiffe der 
Oeſtreicher wegen Lombardei und Neapel im Jahre 
1747 bewirkten den allgemeinen Frieden von Aachen 
1748. Ungarn, welches ſo viel, gewiſſermaßen 
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das Entſcheidende geleiſtet, verlor an Sicherheit, 
da Schleſien und Glatz in den Haͤnden Preußen's 
blieb. Aber es gewann, daß man zu Wien ans 
fing, die ſo lange verkannte Nation zu wuͤrdigen, 
daß die Koͤnigin Liebe und Zutrauen zeigte, auch 
befahl, daß die Großen Ungarn's zu den erſten 
Stellen im Staatsleben und Kriegsweſen des gan— 
zen Reiches erhoben wuͤrden. 

Die zweimal ſieben Jahre, wovon die erſten 
in Vorbereitung zu einem großartigen Kampfe wi— 
der Preußen von 1749 bis 1756, die zweiten 
aber in einem ſiebenjaͤhrigen Schlachten und Mor— 
den von 1756 bis 1763 verfloſſen, zeigten in Un⸗ 
garn unter dem Palatinate des Grafen Ludwig von 
Bathyan zwei Haupterſcheinungen; die Regierung 
veranſtaltete eine Reihe allmaͤhliger, ſtiller Veraͤn— 
derungen, woran der Volksſtolz keinen Anlaß zu 
Eiferſucht oder Erbitterung fand; das Volk ſelbſt 
aber ſchritt merklich weiter in Aufklaͤrung und Ge— 
ſchmacksſachen. Die Inſurrection, welche im oͤſt— 
reichiſchen Erbfolgekriege ſo Außerordentliches lei— 
ſtete, zeigte im ſiebenjaͤhrigen Preußenkriege zu 
wenige Schnelligkeit und Thatkraft, fo daß Mas 
ria Thereſia im erſten Jahre nach dem Huberts— 
burger Frieden (1764) die Abſchaffung dieſer 
ungariſchen Kriegsart und den Loskauf des adeli— 
gen Aufgebots am Reichstage antrug, was ſie aber 
nicht durchſetzte. Sie hatte im Hubertsburger 
Frieden ihre Hauptabſicht nicht durchgeſetzt, denn 
ſie erhielt Schleſien und Glatz nicht zuruͤck, wodurch 
die Graͤnze gegen Norden’ gefichert worden wäre, 

Maria Thereſia ſah mit muͤtterlichem Sinne 
auf die Wunden, Grabhuͤgel und Brandſtaͤtten des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges; ihrer e ſich eine 

Geſch. v. Ungarn. 3. 
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Art Abſcheu vor dem Schlachten und Morden. 
Sie gewann den Ruf der Guͤte und Weisheit 
auch in Ungarn; da pflanzte ſie deutſche Sitte und 
deutſchen Ton nach den Muſtern von Wien; ſie 
that Einiges zur Erhebung des Landmannes durch 
Aufſtellung allgemeiner Rechtsgrundſaͤtze und dens 
noch erbitterte ſie den Adeligen und Grundeigen— 
thuͤmer nicht. Die Bevorrechtungen in kirchlicher 
und ſtaatsbuͤrgerlicher Hinſicht ſtoͤrten die allgemeine 
Ruhe nicht, denn man wußte, daß der Koͤnig, 
Maria Thereſia, nur in einzelnen Faͤllen irre ges 
leitet worden, und wer vergaß nicht gern einzelne 
Faͤlle, wenn er die ganze Regierung anſah? Sie 
verlor ihren Gemahl, und feierte ſeinen Tod als 
Wittwe ſtets mit der zaͤrtlichen Liebe einer treuen 
Gattin (1765). Sie verlor den Palatin Batthy⸗ 
ani, und hielt nun ſechszehn Jahre keinen Reichs— 
tag mehr in Ungarn, was keiner der vorhergegan— 
genen Koͤnige wagte (1765). In Kirchenſachen 
hatten die Proteſtanten uͤber mancherlei zu klagen, 
aber ſie erquickten ſich an dem Gedanken, daß die 
fromme, im Alter froͤmmelnde Maria Thereſia den 
Orden der Jeſuiten aufhob, welcher im Einzelnen 
grundgelehrte und herzlichgute Maͤnner hervor brachte, 
aber im Allgemeinen einen beunruhigenden Bekeh— 
rungseifer, und eine ruͤckſichtloſe Unduldſamkeit vers 
rieth, fo daß feine Aufhebung wie eine Landesbe— 
ruhigung von den Welterfahrenen angeſehen wurde 
(1772). 

Maria Thereſia verwickelte ſich in die unkluge 
und ungerechte Staatsunternehmung der Theilung 
Polen's, welche der philoſophiſche Friedrich II. ent 
warf, und die hellſehende Katharina II. billigte. 
Eine Erwerbung in Polen mochte fuͤr den Augen— 
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blick auch den Ungarn Vortheil gewähren; aber nie 
bleibender Nachtheil lag in der weitern Ausdehnung 
Rußland's, da bei ſolcher Uebermacht ein Schritt 
den andern nach ſich zieht. Der Theilungsvertrag 
wurde von den drei Maͤchten Rußland, Oeſtreich, 
Preußen zu Petersburg unterſchrieben (5. Auguſt 
1772). Ploͤtzlich warfen alle drei die Maske ab. 
Alle drei ließen die Schlachtreihen in Polen ein— 
ruͤcken. Alle drei beſetzten die beſtimmten Antheile 
des Landes. Alle drei erklärten vereint die Gründe 
der Zerſtuͤckelung. Polen's Zwietracht und Par— 
teiung bei ſeinen Wahlen, und die Gefahr des an— 
ſteckenden Beiſpiels fuͤr Europa's Ruhe und den 
Frieden der Nachbarn bezeichneten ſie als Haupt— 
grund, welcher eigentlich in ihrer Habſucht lag. 
Die Zipſer-Staͤdte waren ein altes ungariſches 
Pfandſtuͤck, welches Polen ſchon uͤber vierthalb 
hundert Jahre beſaß; ſie wurden ohne weitere Er— 
ſtattung des Pfandſchillings hinweg genommen, 
und wieder vereinigt mit Ungarn. Was aber 
Maria Thereſia bei der erſten und gewiſſenloſeſten 
Theilung Polens außer den Zipſer-Staͤdten abriß, 
und die Ungarn fuͤr einen Theil ihres ehemaligen 
großen Reiches erklaͤrten, wurde ihnen nicht zu— 
ruͤck gegeben, ſondern blieb eine eigene oͤſtreichi— 
ſche Provinz unter dem Namen Galizien und Lo— 
domerien, worin man das alte Halitſch und Wla— 
dimir erkennt. 

Die Ungarn wuͤnſchten hauptſaͤchlich, daß 
alle Laͤnder, welche jemals zu ihrem Reiche gehoͤrten, 
mit demſelben wieder vereinigt würden, wenn Frie— 
densunterhandlung oder Kriegesthat dieſelben in die 
Macht ihres Koͤnigs zuruͤck braͤchte. Sie verlang— 
ten dieß ausdruͤcklich von Maria Thereſia bei 
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Polen's Theilung; aber die Einen verſtanden un— 
ter den Theilen ihres Reiches Alles, was Ludwig 
der Große von Anjou beſaß; die Andern meinten 
Alles, was Koͤnig Matthias Corvinus inne hatte; 
die Dritten umfaßten das weite Gebiet der gan— 
zen Magyaren-Geſchichte, wo Pannonien auch 
Vindobona begriff. Maria Thereſia erhoͤrte ihre 
Forderungen in Vielem. Siebenbürgen wurde ih⸗ 
nen völlig übergeben, ſammt einem beträchtlichen 
Stuͤcke der Moldau, was daran graͤnzte und von 
den Tuͤrken abgetreten werden mußte (1777). Die 
Graͤnzen von Gradisca, Brodi und Peterwardein 
wurden foͤrmlich einverleibt. Carlſtadt, Bucari, 
Porto Re, bekam ganz die Geſtalt einer Geſpann— 
ſchaft. Das Banat von Temeswar wurde mit 
drei Comitaten an Ungarn angeſchloſſen. Galizien 
und Ladomerien machte einen Gegenſtand immer 
erneuerter Forderungen. Aber in Wien wollte man 
nicht zugeſtehen, daß Ungarn allein Alles anſpre— 
chen koͤnne, was durch Kraft des ganzen Staaten— 
vereines wieder erobert ward. 

Maria Thereſia, gerettet durch den Reichstag 
von Preßburg, hielt in vierzig Jahren doch nur 
drei Reichstage, in den Jahren 1741, 1751, 
1764. Der Anblick dieſer Zahlen veranlaßt einige 
weſentliche Bemerkungen. Auf dem erſten bewirkte 
ſie ihre Kroͤnung, und die Mitregierung ihres Ge— 
mahls, welcher aber nie Koͤnig hieß, und niemals 
entſcheidende Macht beſaß. Zuerſt war ein Zwi— 
ſchenraum von zehn, dann von dreizehn Jahren; 
in den letzten funfzehn Jahren herrſchte die Köniz 
gin (urkundlich nicht Regina, ſondern Rex ge— 
nannt) ohne Reichstag. Maria Thereſia hatte ſo 
wenig Luſt zur Haltung eines Reichstags, daß ſie 
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auch beim Ausbruche des Baierſchen Erbfolgekriegs, 
wo Preußen zum vierten male wider ſie auftrat 
(1778), bloß die Oberbeamten Ungarn's und der 
Geſpannſchaften nach Wien zu Hofe berief, mit 
ihnen über freiwillige Anerbieten in Mann, Roß, 
Geld unterhandelte, und mit etwa zwanzig tanfend 
Bewaffneten ſich begnuͤgte. 

Maria Thereſia uͤberlebte den Teſchner 
Frieden nicht lange (1779). Sie bewahrte den 
Edelmuth ihrer Seele bis zu den letzten Tagen, 
bis in die letzten Stunden. Als ſie mit Schmer— 
zen ihr nahendes Ende in der beklommenen Bruſt 
fuͤhlte, rief ſie aus: Gebe Gott, daß ich bald 
ende, damit ich meine Standhaftigkeit nicht ver— 
liere! Als am Sterbetage ſelbſt ihr Sohn Joſeph, 
welcher ſeit dem Tode des Vaters Kaiſer war, ſie 
bat, ſich doch Ruhe zu goͤnnen, antwortete ſie: 
In einer Stunde werde ich vor Gottes Richter— 
ſtuhle ſtehen; und du meinſt ich ſolle ſchlafen! 
Sie verſchied den 29. November 1780. 
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Vierzehnter Abſchnitt. 


Volksleben der Ungarn in Staat, Kirche, 
Haus, unter dem letzten Habsburger 
und der letzten Habsburgerin. Von 1711 
bis 1780. 


Der Begriff des Volks blieb in Ungarn be— 
ſchraͤnkt auf die Biſchoͤfe und Ordenshaͤupter, auf 
die Magnaten und Barone, auf die Noblen und 
Koͤnigsſtaͤdte. Nur dieſe ſechs Zweige des ungleich 
zahlreicheren Volkes beſuchten den Reichstag, wel— 
chen man als das einfachſte Mittel zur Hebung 
der Beſchwerden anſah. Carl VI. berief den Reichs 
tag in dreißig Jahren nur viermal, Maria The— 
reſia aber in vierzig Jahren nur dreimal; niemals 
wurde da der Erbadel, ſelten die Hoheprieſterſchaft, 
bisweilen die Miniſterherrſchaft, oft die Beamten— 
willkuͤr angegriffen. Jedesmal kam die Vermeh⸗ 
rung des ſtehenden Heeres und die Erhoͤhung der 
beſtehenden Steuer gewiß an die Tagesordnung; 
dieſe zwei wichtigen Gegenſtaͤnde nahmen meiſtens 
die zwei Monate hinweg, nach welchen die Ver— 
ſammlung aus Ungeduld oder wegen Koſtenauf— 
wand ſich gerne verlief; andere weſentliche Dinge 
konnten nicht vorgeſchlagen, erwogen, erörtert, be— 
ſchloſſen werden. Das Volk glaubte fuͤr jedes dritte 
Jahr zu einem Reichstage berechtigt zu ſein; da 
der Koͤnig aber ſeine Bewilligungen unter der For— 
mel, „bis zum naͤchſten Reichstage“ erhielt 
glaubte er denſelben entbehren zu koͤnnen, bis er 
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feine Forderungen höher ſpannte. Der Reichstag 
verlangte ausdruͤcklich und ernſthaft von Carl VI. 
den Beizug ungariſcher Raͤthe zu auswaͤrtigen Ver— 
handlungen; aber weder an den Glorien des Paſ— 
ſarowitzer Friedens, noch an der Schmach der Bel 
grader Bedingungen nahm ein Einheimiſcher Theil. 
Unter Maria Thereſia beſtimmte der Reichstag die 
Rechte des Corregenten, da ſie zuerſt ihren Ge— 
mahl, dann ihren Erſtgeborenen zum Mitherrſcher 
annahm. Bei dem Gemahl ſagte der Reichstag, 
er ſolle beim Falle des kinderloſen Hingangs ſei— 
ner Gattin dem geſetzlichen Wahlrecht der Staͤnde 
keineswegs ſchaden. Daraus erhellt, daß Ungarn 
ſich nicht unaufloͤslich verbunden mit Boͤhmen und 
Oeſtreich anſah. 

Ungarn's Volksſtämme blieben in ſchroffer 
Abſonderung ſiebenfach geſchieden neben einander. 
Die Magyaren ſtanden an Zahl und Kraft und 
Muth und Recht vor allen; ſie fuͤhrten auf der 
Diaͤta des Landes und in den Sedrien der Comis 
tate das entſcheidende Wort. Die Deutſchen hiel— 
ten ſich ſelten auf dem Flachlande, mehr in den 
Staͤdten auf, vorzuͤglich in den koͤniglichen Frei— 
ſtaͤdten, wo fie Gewerb und Handel trieben, we— 
niger der Kriegskunſt lebten, weswegen der Mag: 
nat und Noble mit ſeinem Saͤbel und Sporn 
ſie gern uͤber die Achſel anſah. Die Slowanen 
unterſchieden ſich durch Sprache und Sitte und 
Gemuͤth; ſie glichen offenbar den nahen Boͤhmen 
und fernen Ruſſen, und blickten auf dieſe beiden 
Voͤlker mit Aufmerkſamkeit, und man ließ ſie im 
Kriege ſowohl als im Frieden manches harte 
Wort und manche noch haͤrtere That fuͤhlen. Die 
Slavonier, ein Zweig derſelben, welche unter Ma: 


ria Thereſia ihre alte Panduren> Kleidung mit 
neuer Soldaten: Uniform vertauſchen follten, mach» 
ten deswegen einen Aufſtand. Mehrere taufend 
Serbler, ein anderer Zweig der Slowanen, wels 
che an der Theiß ihr Waffenhandwerk mit Unter— 
thanſchaft vertauſchen ſollten, wanderten fort nach 
Rußland; um die übrigen Coloniſten dieſes Stam— 
mes feſtzuhalten und zu ordnen, wurde der ſoge— 
nannte illyriſche Congreß abgehalten. Die Wala— 
chen in Siebenbuͤrgen brachte ein leidenſchaftlicher 
Moͤnch zum Aufſtande, weil er ihnen, indem ſie 
ſich zur griechiſchen Kirche bekannten, die Union 
mit dem Katholicism als gottlos darſtellte; aber 
Maria Thereſia beſchloß durch Belehrung und 
Waffengewalt die Union aufrecht zu halten, da 
dieſe weſentliche Vortheile gewaͤhrte, ohne den 
griechiſchen Ritus durch katholiſche Ceremonien auf: 
zuheben. Die Jazyger und Cumanen kauften ſich 
um eine halbe Million Gulden los von der Grund— 
herrſchaft des Peſther Invalidenhauſes, welchem 
ſie vom deutſchen Orden abgetreten waren; ſie 
zahlten hinfort dem Palatinus fuͤr das Oberrich— 
teramt dreitauſend Ducaten jaͤhrlich; ſie ſtanden 
in der inneren Verwaltung als freie Leute unter 
Diſtricts-Capitaͤnen, welche die Statthalter, er- 
nannte. 

Ungarn's Koͤnigthum verſtaͤrkte ſich unter 
Carl VI. Auf dem erſten Reichstage warf man 
die Frage auf, ob der Koͤnig ſeine Antritts-Ur— 
kunde (Inaugural-Diplom) vor der Kroͤnung wie 
bisher ausſtellen ſollte, oder nach der Kroͤnung, 
wie es bei einem Erbkoͤnige ſchicklicher ſei; es blieb 
beim Alten. Bei der Frage uͤber das Wahlrecht 
der Staͤnde beim Erloͤſchen des Koͤnigsſtammes, 
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da jetzt nur noch ein einziger Habsburger in der 
Welt war, machten ſich die Abgeordneten aus 
Croatien, Dalmatien und Slavonien auffallend; 
ſie faßten unter ſich den merkwuͤrdigen Beſchluß, 
fuͤr Ungarns rechtmaͤßigen Koͤnig nur Jenen an— 
zuerkennen, welcher auch Oeſtreich, Steiermark 
und Kaͤrnthen beſaͤße, was eine tiefe Einſicht ver— 
rieth. — Die Koͤnigs macht verſtaͤrkte ſich auch 
unter Maria Thereſia. Der Reichstag bemerkte 
urkundlich, wie durch die Sitten und Beiſpiele des 
kaiſerlichen und koͤniglichen Hauſes alle Tugenden 
einen gluͤcklichen Fortgang gewaͤnnen, wie viele La— 
ſter allmaͤhlig verſchwaͤnden, wie beim Anblicke der 
edlen Prinzen, und reinen Prinzeſſinnen Froͤmmigkeit 
und Unſchuld rings umher ſich pflanzten (1751). 
Dies iſt auffallend, da der Vater des Hauſes der 
Galanterie und dem Maitreſſenweſen lebte, die 
Mutter alſo Alles gut machen mußte. Maria 
Thereſia ſuchte beim Papſte, nachdem ſie den Or— 
den des Heiligen und Koͤnigs Stephan gegruͤndet, 
die Erneuerung der Titulatur eines apoſtoliſchen 
Koͤnigs, welche ungariſchen Urſprungs war. Der 
Papſt ſchien das Haupt und den Quell dieſes Na— 
mens und Vorrechts nicht zu kennen, erneute aber 
dennoch den Titel, um den Eifer der frommen 
Koͤnigin fuͤr die katholiſche Kirche maͤchtig anzufa— 
chen. Aber die verſtaͤndige Frau wurde dahin ge— 
bracht, dem vielſagenden Ausdruck im Innern ih— 
rer Lande eine vollwichtige Bedeutung zu geben. 
Insbeſondere ſetzte der treffliche Hofrath Kollar, 
ein Ungar, durch zwei eingreifende Abhandlungen 
die Rechte eines apoſtoliſchen Königs Circa Patro— 
natum und Circa Sacra meiſterhaft auseinander. 
Dadurch ward die gewiſſenhafte, etwas froͤmmelnde 
Geſch. v. Ungarn. 3. 3 
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Maria Thereſia, beſtimmt, die lang delegirten Er— 
nennungen zu Canonicaten wieder zu vindiziren, und 
vom Erzbisthum bis zur Kaplanei hinab die noth— 
wendigen Verfuͤgungen ſelbſtſtaͤndig zu treffen. 
Die Hohenprieſter und Ordenshaͤup— 
ter, welche in Ungarn kraft Staatsvertrag und 
Herkommen Haupttheile des Volkes und Haupt— 
glieder des Reiches waren, betrachteten als ewige 
Feinde die Lutheraner und Calviner, welche gegen 
den Reichthum der Hohenprieſterſchaft und gegen 
die Erdenmacht der Moͤnchsorden ſyſtematiſch pro— 
teſtirten. Der ſchreiende und einfluͤſternde Theil 
von Biſchoͤfen und Aebten ſammt feinem blindei— 
fernden Anhange forderte von dem ſtreng katho— 
liſchen Carl VI. die Vernichtung des Szathmarer 
Friedens, aber Alexander Karoly, Joannes Pal— 
ffy, und Prinz Eugen riethen und bewirkten die 
Aufrechthaltung deſſelben als Maͤnner von Wort 
und Ehre, von Geiſt und Weisheit. Die Evan— 
geliſchen beklagten ſich, daß man ihnen verbiete 
ihre allgemeinen Zuſammenkuͤnfte, die Reichsein— 
theilung nach ihren Kirchenzwecken, die Einfuͤh— 
rung von Wuͤrden und Siegeln, und die Aufle— 
gung von Abgaben zu ihren Religionsuͤbungen 
(1715). Carl VI. zeigte eine unkluge, obſchon 
nicht ungerechte Vorliebe fuͤr die Hohenprieſter, 
indem er den Primas von Ungarn fuͤr beſtaͤndig 
den Titel eines roͤmiſchen Reichsfuͤrſten verlieh, 
und zum ungariſchen Hofkanzler den Biſchof von 
Weſzprim ernannte, da man ſeit einiger Zeit dieſe 
wichtige Stelle bloß mit Weltlichen beſetzte. Die 
Piariſten wurden fuͤr einen eingebuͤrgerten Orden 
erklaͤrt, da der Biſchof Collonics ſie in Waitzen 
zuerſt einfuͤhrte. Die Praͤmonſtratenſer erhielten 
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das Recht der Reichsſtandſchaft, und Stellvertreter 
in der Diaͤta. Auch die Jeſuiten wurden durch 
koͤnigliche Schreiben als Beſitzer von Abteiguͤtern 
und Propſteiherrſchaften eingeladen auf den Reichs— 
tag, wo ſie hinfort durch Stellvertreter erſcheinen 
durften (1714). Die Jeſuiten fuhren fort, ihr 
Wiſſen mit einem gewiſſen Schliffe, und ihr 
Frommſein mit einer gewiſſen Feinheit, an Ster— 
bebetten und in Kinderzimmern, in Rathſaͤlen und 
Schulſtuben, auf Kanzeln und in Beichtſtuͤhlen, 
belehrend und bekehrend geltend zu machen. Sie 
verfertigten unermuͤdet Streitſchriften in allen For— 
men und Formaten gegen Proteſtantism und ge— 
gen jede Kirchenneuerung. Sie erklaͤrten oͤfter, 
daß Duldung der Irrlehre eine Mitſchuld enthalte, 
Sie erſpuͤrten in der neuen ungariſchen Bibeluͤber— 
ſetzung des Cſiphes von Komarom den Grundfeh— 
ler, wo es heißt: Gehet hin und taufet auf den 
Namen, da es in dem Namen heißen ſollte; der 
König befahl in jedem Abdrucke dieſen Fehler (2) 
zu verbeſſern. Sie deckten auf, daß die Prote— 
ſtanten immer weiter gingen, bereits das Zeichen 
des heiligen Kreuzes nicht oft gebrauchten, und es 
bei der heiligen Taufe fuͤr unnothwendig erklaͤrten. 
Sie behaupteten und bewieſen, mit Hindeutungen 
in dem benachbarten Siebenbuͤrgen, daß die Lan— 
desgeſetze uͤber die vier recipirten Religionen recht— 
lich aufgehoben, daß nach der eigenen Lehre und 
Uebung der ſogenannten !, Evangeliſchen das ganze 
Kirchenweſen nach der Willkuͤr des Landesherren 
eingerichtet, daß die Eheſachen der Proteſtanten an 
die biſchoͤflichen Kapitel gewieſen, daß die Reiſen 
ihrer Gottesgelehrten ins Ausland verboten werden 
— koͤnnten — ſollten — muͤßten (1734). 

3 * 
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Ungarns Hohepriſter wurden unter Maria 
Thereſia, welche im Kirchlichen weiblich und ſchuͤch— 
tern ſich betrug, in ſtrengere Zucht genommen. 
Allmaͤhlig wagte ſie es, als apoſtoliſche Majeſtaͤt 
die Kirchengebete ſelbſt anzuordnen. Den Erzbi— 
ſchof der nichtunirten Griechen zog ſie wegen Un— 
duldſamkeit wegen eines unirten vor ihren Rich— 
terſtuhl zur Rechenſchaft. Spaͤter verwies ſie den 
zwei Biſchoͤfen von Weſzprim und Raab ihren 
blinden Eifer gegen die Nichtkatholiſchen ernſthaft, 
und verbot das unruhſtiftende Handbuͤchlein des 
Erſtern. Obwohl ſie den Lehren der alleinſeligma— 
chenden Kirche allzueifrig anhing, und fuͤr die Ver— 
breitung des Katholicism uͤberhaupt, inſonderheit 
aber bei ihren hoͤchſten oder naͤchſten Beamten viel 
Vorliebe zeigte, ſo empfahl ſie doch allen katholi— 
ſchen Prieſtern bei Bekehrungen keine gewaltſamen 
Mittel zu brauchen, ſondern den Weg der ſtillen 
Belehrung, und den Pfad der ſanftmuͤthigen Uns 
lockung zu betreten, weil Neckerei nur zur Gegen— 
wirkung, nur zu Tumult und Hinrichtung, wie 
in Tur und Vaſarhely führe (1754). Nach ih: 
ren Adelsbegriffen verlieh ſie die Bisthuͤmer als 
eine Belohnung den juͤngern Soͤhnen der aͤlteſten 
Geſchlechter, welche dadurch ſich wieder erhoben, 
wenn ſie durch Zufall oder Selbſtſchuld geſunken 
waren. Zum Primas ernannte ſie zuerſt Cſaki, 
dann Barkotzi, dann Batthyany; und dem Erzbi— 
ſchofe von Wien, Migazzi, gab fie zugleich das 
Bisthum Waitzen in Ungarn. Ihrer Machtvoll— 
kommenheit ſetzte ſie die Krone endlich dadurch auf, 
daß ſie aus den allzuweitlaͤufigen Kirchenſprengeln 
anderer alter Bisthuͤmer jetzt neue Bisthuͤmer er— 
richtete in Neuſohl, Roſenau, Zips, Steinaman— 
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ger, und Stuhlweiſſenburg. Die Königin hatte 
naͤmlich den klaren Begriff gewonnen, daß der 
Staat wenig gewinne, wenn die Hohenprieſter 
durch ungeheure Beſitzungen und Reichthuͤmer Aus 
ßeren Glanz um ſich verbreiten, welcher das in— 
nere Verderbniß derſelben veranlaßt. Sie faßte 
den aufgeklaͤrten Begriff des achtzehnten Jahrhun— 
derts, daß jeder Biſchof im Stande fein folle, 
ein wachſames und ſcharfes Auge auf alle unter— 
geordneten Seelſorger perſoͤnlich zu haben, was 
durch die Weitlaͤufigkeit und den Ueberreichthum 
der Sprengel verhindert oder vernichtet wird. 

Der Jeſuiten-Orden in Ungarn fing an 
die oͤffentliche Meinung zu verlieren, als die Stim— 
men uͤber die Nothwendigkeit ſeiner Aufhebung ſo— 
gar im katholiſchen Europa von Portugal und 
Spanien aus immer lauter ſich erhoben, und die 
Regierung aus einem geheimen Mißtrauen eine 
ſtrengere Aufſicht oͤffentlich wagte. Sehr Viele 
lobten die Ordnung und den Anſtand der Jeſui— 
ten⸗Zoͤglinge; aber Manche tadelten, daß man in 
den Schulen die Weltweisheit vernachlaͤſſige, wor— 
auf man den Jeſuiten einen zweijährigen Lehrcurs 
der Philoſophie, und zum Vortrage gedruckte Lehe— 
buͤcher anbefahl. Zwar ließ man ihnen an Ungarns 
Univerſitaͤt ausſchließend die theologiſche und philo— 
ſophiſche Facultaͤt, aber man unterſagte die Spitz— 
findigkeiten, unterwarf ihre Profeſſoren der koͤnig— 
lichen Beſtaͤtigung, und gab die Oberaufſicht dem 
Grafen Georg Fekete de Galantha. Endlich er— 
folgte auch in Ungarn die Aufhebung des Jeſui— 
ten⸗Ordens (1773). Nun band man ſich unter 
Oberleitung der trefflichen Maͤnner Fekete und 
Urmenyi auch in Theologie und Philoſophie nicht 
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mehr ausſchließend an Jeſuiten; ſondern man ver— 
lieh die Katheder denjenigen, welche im Concurs 
die vorzuͤglichſten Arbeiten lieferten. Bald zeigten 
ſich drei Wirkungen. Es entſtand eine vielſeitigere 
Anſicht der Wiſſenſchaften, da nicht mehr bloß 
Maͤnner lehrten, welche in einem Orden durch 
Geluͤbde die naͤmlichen Grundſaͤtze bekannten und 
beſchworen Zweitens zeigte ſich taͤglich mehr Dul— 
dung gegen Andersglaͤubige in den Geſetzen der 
Königin. Drittens behauptete mas offenbar mit 
groͤßerem Freimuthe die kirchlichen Rechte der apo— 
ſtoliſchen Majeſtaͤt gegen die Hohenprieſter des 
In- und Auslands. Von den trefflichen Ungarn 
Franz Eſterhazy und Joſeph Izdentzi unterzeichnet, 
erſchien eine Reihe aufgeklaͤrter Reſolutionen der 
Koͤnigin; darunter rechne ich die Verminderung 
der Ordensbettelei, die Feſtſetzung der Moͤnchsge— 
luͤbde auf das vierundzwanzigfte Jahr, die Auf— 
hebung der mißbrauchten Freiſtaͤtten. Etwas lang: 
ſam, aber verhaͤltnißmaͤßig zum Volksgeiſte ſchritt 
die Regierung in Ungarn vorwaͤrts mit dem Kirch— 
lichen. Es zaͤhlte 3570 Bettelmoͤnche, und man 
verbot die Vermehrung derſelben. Aber die fromme 
Koͤnigin hing innig an kirchlichen Nebenſachen. 
Mit welcher Freude empfing ſie die Hand des hei— 
ligen Stephan als Geſchenk der Republik Ra— 
guſa, deren Dominicaner die Aechtheit des Ueber— 
bleibſels bezeugten! 

Die Magnaten und Noblen Ungarns ſa— 
hen unter Carl VI. noch immer auf Franz Ra— 
kotzi II. Er erkannte den Szathmarer Frieden 
nicht, entwich mit einer Anzahl von etwa funf— 
zigen und zwei Geiſtlichen aus dem Reiche, wurde 
reichtstaͤglich geächtet, und feiner ſaͤmmtlichen Guͤ— 


ter verluſtig erklärt (1714). Die beruͤhmteſten 
Namen ſeiner Begleiter waren, Bertſeny, For— 
gacs, ein Eſterhazy, Mariaſſy, Papai, Zay, ein 
Cſaki, ein Vayi. Die Ausgewanderten ſetzten zus 
erſt ihre Hoffnung auf den Czar Peter, dann auf 
einen Gnadengehalt in Frankreich, ſpaͤter auf die 
Unterſtuͤtzung des Cardinals Alberoni, endlich auf 
die Tuͤrken, welche Geld auszahlten und verſpra— 
chen, um Unruhen in Ungarn anzuregen. Aber 
der Paſſarowitzer Frieden (1718) enthielt auch die 
Bedingung, daß Rakotzi und fein Anhang weit 
von den Graͤnzen des oͤſtreichiſchen Staatenver— 
eines entfernt gehalten werden ſollte. So kam er 
nach Rodoſto, und ſtarb 1735, ein Jahr ſpaͤter, 
als ſein Erſtgeborener aus Wien entrann, und 
ein Jahr fruͤher als ein Haufen von Aufruͤhrern 
ſeinen Namen zum Vereinigungspunkte und Feld— 
geſchrei waͤhlte. Die Serbler naͤmlich, ein Volks— 
haufe, gewohnt an Kleinkrieg und Dolchritterſchaft, 
glaubten ſich von der ungariſchen Statthalterei in 
ihren Kirchenfreiheiten gekraͤnkt; ſie rotteten ſich 
zuſammen in der Geſpannſchaft Bekess, und ge— 
dachten Einen der Rakotzi's zum Anfuͤhrer zu be— 
rufen. Sie hofften auf Unterftügung von den 
Paſtoren und Noblen der Proteſtanten, fanden 
aber nicht nur keine Helfer, ſondern eifrige Geg— 
ner, da die Verſtaͤndigen mit der Gewiſſensfrei— 
heit des Friedens von Szathmar ſich beruhigten. 
Die vier Raͤdelsfuͤhrer der Serbler wurden in 
Peſth geraͤdert und geviertheilt; acht andere Haͤup— 
ter ließ man koͤpfen. Ladislaus Fodor, welcher 
ſich fuͤr Bertſeny ausgegeben wurde geſtaͤupt und 
geächtet. Jene Maͤnner, Katholiken und Prote— 
ſtanten, welche zur Dämpfung des Aufſtandes we— 
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ſentlich beigetragen, erhielten Güter, Gnadenketten, 
Denkpfennige, Vorrechte (1736). — Als kurz 
darauf der zweite Krieg Carl's VI. gegen die Tuͤr⸗ 
ken ausbrach, beriefen dieſe Rakotzi's Erſtgebore⸗ 
nen, Joſeph, aus Rodoſto, weil er kraft eines 
Athname von der Pforte nach Siebenbuͤrgen ein— 
gefuͤhrt werden ſollte. Joſeph erſchien wirklich in 
Widdin, und erließ einen Aufruf, welcher aber 
keine Theilnahme in dem weiſer beherrſchten Une 
garn fand. Joſeph Rakotzi wurde vom Koͤnige 
geächtet, mit einem Preiſe von zehn tauſend Guk⸗ 
den auf ſeinen Kopf vogelfrei erklaͤrt, und vom 
heiligen Vater mit dem Bannſtrahle belegt. Von 
feinem Bruder erfuhr man Nichts; er ſelbſt ſtard 
zu Czeremvoda, ohne den Belgrader Frieden zu er⸗ 
leben (1738). 

Ungarns Magnaten und Noble, in allen 
Zeitraͤumen der Geſchichte einzeln ausgezeichnet durch 
Edelſinn und Maͤnnlichkeit, bewieſen ſich in Ge— 
ſammtheit niemals ritterlicher und hochherziger als 
in den Tagen Maria Thereſia's, wo ſie den oͤſt— 
reichiſchen Staatenverein retteten. Es verewigten 
ihren Namen Feſteties bei Eger, Eſterhazy bei 
Glatz, Nadasdi am Rhein, Batthyany in Baiern. 
Maria Thereſia verlieh den hohen Adelsgeſchlech— 
tern die oberſten Aemter und die eintraͤglichſten 
Wuͤrden des Staates ſowohl als der Kirche. Ein 
Palffy war Palatinus, ein anderer Hofkanzler des 
Reiches, ein dritter Capitaͤn der Garde. Ein Bat: 
thyany ward Oberhofmeiſter des Kronerben, ein 
zweiter Palatinus, ein dritter Primas. Ein Eſter— 
hazy ward Judexr Curiaͤ, ein zweiter General der 
Cavallerie, ein dritter Biſchof von Erlau. Die 
Magnaten, Comites und Barone empfingen die 
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ſchmeichelhafteſten Auszeichnungen am Hofe der ger 
retteten Koͤnigin. Doch dieſe edle Frau erklaͤrte 
den hohen Herren auch mehrmals, wie ihr an— 
geregtes Gewiſſen ſie zum Schutze der armen 
Unterthanen auffordere, und wie die Vertheilung 
der Staatslaſt von den Reichsſtaͤnden doch nach 
Gott und Recht geſchehen ſolle. Die großen Her— 
ren machten die Fuͤrſtin glauben, wie viel ſie ge— 
than; dann lachten ſie ins Faͤuſtchen, und ſagten 
das Bekannte: Lusimus Mariam Theresiam. — 
Um eine Annäherung der Voͤlker des Geſammt⸗ 
reiches in Sitte und Weſen allmaͤhlig einzuleiten, 
behandelte fie mit weiblicher Feinheit das volks⸗ 
ſtolze Ungarn, wo der Noble das Vaterlaͤndiſche 
mit größerer Innigkeit erhob, und das Auslaͤndi— 
ſche mit größerer Verachtung verwarf. Die Kb: 
nigin erfaßte den Gedanken, aus Noblen ſich eine 
Leibwache von fuͤnf Hunderten zu bilden, mit gro— 
fer Klugheit. Die jungen Edelleute, ſtets auf 
hundert zwanzig geſetzt, ſollten nicht nur den 
Glanz der Hofhaltung vermehren, ſondern eine 
hoͤhere Ausbildung fuͤr Militair und Civil erhak— 
ten, auch die groͤßere Geſchmeidigkeit in der Naͤhe 
des Thrones ſich angewoͤhnen. Um die jugendlich 
empfaͤnglichen Gemuͤther mit dem Auslande be— 
kannter zu machen, mußten ſie als Couriere die 
Depeſchen in alle Hauptſtaͤdte Europa's uͤberbrin— 
gen, und bis zur Antwort auf dieſelben ſich ver— 
weilen und umſehen. Dies unterblieb bald mit 
manchem fein angelegten Gedanken der wohlwol— 
lenden Koͤnigin (1764). Ein Jahrzehent ſpaͤter 
gab ſie einer veralteten Anſtalt ein erneuertes Le— 
ben, indem ſie die alten Familiares Aulae Re- 
‚giae nunmehr als Truchſeſſe des Koͤnigshauſes 
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herſtellte, und fo mehrere Glieder der noblen Fa— 
milien um ſich verſammelte, um ihnen perſoͤnliche 
Liebe fuͤr das Herrſcherhaus, und Feinheit der 
Sitten durch den Umgang einzupflanzen. 

Die koͤniglichen Freiftädte Ungarns ver— 
mehrten ſich unter Carl VI. mit Szegedin, De— 
bretzin, und Szathmar Nemethi; der Reichstag 
gab die Einwilligung, obwohl er im Ganzen die 
Grundregel aufſtellte, man ſolle unterthaͤnige 
nicht in freie Städte verwandeln. Zur naͤmli— 
chen Zeit (1714) beſtaͤtigte man alle Municipal: 
Statuten fuͤr Croatien, Slavonien und Dalma— 
tien, welche der Koͤnig ſchon erlaſſen hatte, oder 
noch erlaffen würde, Der Paſſarowitzer Frieden 
(1718) beguͤnſtigte den Handel der Staͤdte Un— 
garns, da er die Wirkſamkeit der Conſule ſicherte, 
und die Ausfuhrmauth nach der Tuͤrkei auf fünf 
vom Hundert feſtſetzte. Die Staͤdte konnten un— 
ter einem verſtaͤndigen, alſo duldſamen Koͤnige, die 
Gewaͤhrung ihrer Doppelbitte erwarten, nämlich 
auslaͤndiſche Handwerker und Gewerbleute durch 
Verſprechen von funfzehnjaͤhriger Steuerfreiheit, 
und durch Angelobung beſtaͤndiger Kirchenfreiheit 
herbei zu ziehen. Der berechnende Carl geſtattete 
Beides, in der Hoffnung (nach dem Beiſatze des 
Jeſuiten Katona) daß die neu angefiedelten Prote— 
ſtanten zum Katholicism allmaͤhlig ſich bekehren 
wuͤrden. In allen koͤniglichen Freiſtaͤdten fuͤhlten 
Einige den Gedankenwerth der Druckſchrift, welche 
das Eigenthum des adriatifchen Meeres dem Koͤ— 
nige von Ungarn als Herren von Dalmatien und 
Iſtrien zuſprach. In allen koͤniglichen Freiſtaͤdten 
theilten Einige den Unwillen gegen den einengen— 
den Eigennutz der Seemaͤchte. Die ungariſche 
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Statthalterei erhielt den Auftrag, die koͤniglichen 
Freiſtaͤdeie wegen Mauthgeſetze, wegen Zunftmiß— 
brauchs, wegen Straßenzugs und Canalbaues befon- 
ders ins Auge zu faſſen. Auf des Koͤnigs Be— 
fehl entſtand zur Erleichterung der Fahrt ans Meer 
die ſchoͤne caroliniſche Straße von Croatien gegen 
Fiume, welche angelegt und ausgefuͤhrt wurde durch 
den Baumeiſter Mathias Anton Weiß. 

Die koͤniglichen Freiſtaͤdte Ungarns ver— 
mehrten ſich in den vierzig Jahren Maria There— 
ſia's um ſechs. Raab, Comorn, Neuſatz und 
Zombor erhielten das wichtige Vorrecht auf dem 
Reichstage 1751, aber ohne Reichstag gab es die 
Königin in ihrem Sterbejahre an Fuͤnfkirchen und 
Thereſienſtadt. Man drang reichstaͤglich auf Wie— 
derherſtellung der alten Gewalt des Magiſtri Ta— 
vernicorum, welcher auf alles Buͤrgergewerbe, aber 
auch auf Bergweſen und Münze entſcheidenden Ein: 
fluß zeigte. Das Andringen des Reichstags auf 
Zollverordnungen griff ſehr ins Weite, es beguͤn— 
ſtigte die Staͤdte, und bezog ſich auf drei Haupt— 
gegenſtaͤnde. Erſtens ſollen in den uͤbrigen Erb— 
landen die Zölle vermindert, die Verbote aufgeho— 
ben, und der Ochſendurchtrieb geftattet werden, da— 
mit Ungarns Producte nach Deutſchland und Ve— 
nedig ungehindert gehen koͤnnen. Zweitens ſollen 
die Wegemauthen in Ungarn nur das Zugvieh und 
die Wagen, nicht aber die Waaren und das Buͤr— 
gergut treffen, da die Staͤdtebewohner zollfrei ſeien. 
Drittens ſoll der Weinhandel zur Verhuͤtung der 
Verfaͤlſchung nur den Eingeborenen und Angeſeſ— 
ſenen, keinegswegs aber den wandernden Griechen, 
Armeniern und Juden geſtattet werden. Der 
Reichstag nahm ſich insbeſondere der Bergſtaͤdte 
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an, welche gegen die Beamten des Baues und 
der Gerichte gegruͤndete Beſchwerde fuͤhrten, von der 
koͤniglichen Kammer keine Abhuͤlfe erhielten, und 
daher eine außerordentliche Comiſſion forderten. 
Die Bauern in Ungarn ſollten nach dem Ge— 
ſetze Carl's VI. wie Erbpaͤchter ihrer Grundſtuͤcke 
angeſehen und behandelt werden. Wenn ihnen 
nicht der Wegzug vom Miethgrunde geſichert bliebe, 
dann wuͤrden ſie weniger ſein als Nichts; dies ſah 
und ſagte man bereits. Der Reichstag von 1722 
beſchloß, daß man ein unabaͤnderliches Urbarium 
durch freiwilligen Vergleich entwerfen, und die 
Beamten in den Geſpannſchaften verpflichten ſolle, 
die Landleute wider alle Bedruͤckung ihrer Grund— 
herren zu ſchuͤtzen. Beides fand in der Ausfuͤh— 
rung die groͤßten Schwierigkeiten, da die Noblen 
durch Unabaͤnderlichkeit ihrer Forderungen ſich be— 
ſchraͤnkt ſahen, und da die Magiſtrate entweder 
den hoͤhern Ständen angehörten, oder ſich dieſel⸗ 
ben gewinnen wollten. Einige Erleichterung ließ 
ſich erwarten, da man reichstaͤglich von Ablösbars 
keit der Robothen und von Anordnungen uͤber 
Jagdbarkeit zu ſprechen und zu ſtreiten anfing 
(1728). Noch immer pflegte man einzelnen Ge— 
meinden wegen beſondern Eifers oder ausgezeich— 
neten Verdienſts bisweilen Beguͤnſtigungen zu er— 
theilen; aͤhnliches geſchah mit Tur, Boͤszoͤrnemy, 
Vanya, welche zur Einfangung der ſerbliſchen Auf— 
rührer weſentlich gewirkt. — Eine Hauptfrage er— 
hob ſich, wie die Güter und Gründe der Lande 
leute bei der neu beſchloſſenen Proportion und 
Contribution behandelt werden ſollten. Die Mag— 
naten und Noblen als Grundherren behaupteten, 
ſie muͤßten die Freiheit behalten, die Guͤter und 
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Gruͤnde der Bauern nach Gutduͤnken wie ein Al 
lodium einzuziehen; ſie koͤnnten unmoͤglich geſtat— 
ten, daß die Conſcription auf die Groͤßenverhaͤlt— 
niſſe und die Ertragsfaͤhigkeiten der Grundſtuͤcke 
ausgedehnt wuͤrde, wie es der Koͤnig, die Statt— 
halterei, und viele Wohlwollende antrugen und 
vorſchlugen. Um Carl VI. von dieſen Neuerungen 
abzubringen, reiſeten mehrere Großen, ein Eſter— 
hazy, ein Zichy perſoͤnlich zu ihm. Sie machten 
die triftigſten Vorſtellungen, welche vom Verdienſt 
ihrer uralten Geſchlechter, und vom Beſitzrecht des 
Herkommens genommen waren. 

Die Bauern in Ungarn wurden auch unter 
Maria Thereſia (wie faſt in jedem Menſchenalter 
der rohen Zeiten) durch ihr Ungluͤck und ihre Ver- 
zweiflung bis zum Aufſtande getrieben. Es wa— 
ren die croatiſchen Bauern, welche bei Dubovitza 
und Rauna losſchlugen, die Beſitzungen ihrer uns 
menſchlich genannten Grundherren verheerten, die 
Herrſchaftgebaͤude ihrer Jeſuiten verwuͤſteten, und 
auch ein Schloß des Biſchofs von Agram ver— 
brannten. Ihr Aufſtand erſchien bedeutungsvoll, da 
er mit dem Wuͤthen der Wlachen bei Warasdin 
wegen der Kirchenunion, und mit dem Wuͤthen 
der Graͤnzer bei Kreuz wegen der Conſcription zus 
ſammenhing, da die zwei Kriegerſtaͤmme als Auf— 
hetzer der dummen Bauerleute galten (1765). 
Der Adel ſammelte ſich, die Schlachtreihen zogen 
aus deutſchen Landen her, die Bauern wurden 
zerſprengt, die Sitze der Widerſpenſtigen gingen in 
Rauch auf, und die Graͤnzer legten ſich zum Ziele. 
Maria Thereſta benutzte dies Schreckniß, um den 
croatiſchen Geſpannſchaften die Form der ungari— 
ſchen Comitate zu geben. Die verſtaͤndige Frau 
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des Uebels, und fand drei, naͤmlich Ueberbuͤrdung 
durch die Steuer, Mißhandlung durch die Grund— 
herren, und Unwiſſenheit des Landmanns. Allen 
dieſen Ueblen ſuchte ſie abzuhelfen, erſtens durch 
gerechtere Vertheilung der Contribution, zweitens 
durch die Einfuͤhrung eines feſtſtehenden Urbari— 
ums, drittens durch Begruͤndung der National— 
Schulen. Ueber die Nothwendigkeit dieſer Anſtal— 
ten hoͤre man einen einheimiſchen Volksfreund, 
den genau unterrichteten Geſchichtſchreiber Engel. 
Er ſagt: „der Hof erklärte in dem feſten Tone, 
welcher Thereſiens Entſchluͤſſe ſo vortheilhaft aus— 
zeichnete, ohne Wanken und Verzug, die Noth— 
wendigkeit der Steuererhoͤhung ſei einmal da, und 
die Sache auch thunlich, wenn nur der Bauer von 
andern Seiten im Sinne des Artikels 18 von 1723 
mehr gefchont, und die Laſt gleich vertheilt würde. 
Die ſehr heilſame Idee eines Urbariums ſchwebte 
hiebei der verſtaͤndigen Fuͤrſtin vor den Augen, da 
der vom Grundherren und deſſen Beamten will— 
kuͤrlich geſchundene Bauer freilich zur Steuerlaſt 
unzulaͤnglich war. Auch bedachte fie die Errich— 
tung von National- und Dorfſchulen, denn der 
gar zu rohe, und obendrein ohne perſoͤnliche Frei— 
heit dem mißhandelnden Stocke des grundherrlichen 
und Comitats- Beamten hingelieferte Landmann 
ſtellt unbeholfene Menſchen zu Soldaten.“ 

Der Bauernſtand in Ungarn zeigte unter 
Maria Thereſia einige erſte Schritte zum Beſſern. 
Sie empfahl dem Reichstage geſetzliche Verfuͤgun⸗ 
gen, um den Landmann vor grundherrlicher Bes 
druͤckung und willkuͤrlicher Erpreſſung zu ſchuͤtzen, 
damit ſie ihr Gewiſſen uͤber die Hauptpflicht be⸗ 
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ruhigen koͤnnte. Der Königin Worte, werth der 
Unſterblichkeit, heißen alſo: „Die Herren Staͤnde 
ſollen die Sache ſo einleiten, daß das ſteuerpflich— 
tige Volk einen Erfolg von der allerhoͤchſten Be— 
kuͤmmerniß fuͤr ſeine Erhaltung in der That ver— 
ſpuͤre, und daß die apoſtoliſche Majeſtaͤt bei der 
Zaͤrtlichkeit ihres Gewiſſens ſich völig beruhigen 
koͤnne (1764). Die Herren Stände aber berie— 
fen ſich wegen des uͤblen Zuſtandes der Bauerſchaft 
kuͤhn auf ihr eigenes Gewiſſen, auch auf Treu 
und Glauben und Staatswohl, doch thaten ſie 
nichts Weſentliches zur Erleichterung, und die Kö: 
nigin hielt ſeitdem keinen Reichstag mehr. Aber 
die edle Frau ließ, um ihre erklaͤrte Gewiſſens— 
ſchuld abzutragen (nach dem Vorſchlage des wak— 
kern Hofraths Raab, und nach dem Vorbild der 
deutſchen Erblande) auch für Ungarn ein Urbari— 
um, und fuͤr Siebenbuͤrgen die Regulativ-Punkte 
entwerfen und einfuͤhren, damit uͤber ein gewiſſes 
Muß Nichts vom Bauer genommen, und nicht 
neue Laſt nach Willkuͤr aufgebuͤrdet wuͤrde. Die— 
ſer Anfang des Guten und Rechten geſchah in den 
Jahren 1765 und 1766, ohne großes Geraͤuſch, 
ohne namhaften Widerſtand, ſogar mit Billigung 
einiger wohlwollenden Staͤnde; doch die nothwen— 
dige weitere Entwicklung wurde hier gehindert, 
dort verzoͤgert, anderswo vereitelt. Vier Jahre 
fpäter ließ Maria Thereſia, um ihren Aufklaͤrungs— 
Verſuch einzuleiten (nach dem Vorſchlage des wak— 
kern Felbiger aus Sagan, und nach dem Vorbilde 
Meßmers in den deutſchen Erblanden) auch in 
Ungarn Dorfſchulen anlegen. Drei Dinge verdie— 
nen beſondere Bemerkung. Erſtens nicht nur die 
Landleute, ſondern die Grundherren, Biſchoͤfe und 
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Pfarrer mußten die Koſten beſtreiten, um die er⸗ 
ſten gegen die Neuerung nicht zu erbittern. Zwei— 
tens erklaͤrte die Statthalterei, daß die Herrſchaf— 
ten ſelbſt gewoͤnnen, wenn ihre Bauern geſchlach— 
ter wuͤrden, eine Wahrheit, welche damals und 
ſpaͤter von vielen Grundherren nicht begriffen ward. 
Drittens gab die Koͤnigin einen Wink, die deut⸗ 
ſche Sprache in den ungariſchen Schulen der Bauern 
und Buͤrger nebenbei zu betreiben (1774). 

Die Geſetzgebung Ungarns wurde unter 
Carl VI. in Ruͤckſicht des Hochverraths geregelter. 
In dieſem Falle ſollte auch der Adelige ohne Ci— 
tation oder Vorforderung verhaftet werden, doch 
ſeien ſeine Guͤter ordentlich zu verzeichnen, oder 
zu conſcribiren. Der Richter in dieſen Faͤllen iſt 
der Koͤnig, welcher jedoch mit Beizug ſeiner un— 
gariſchen Raͤthe, und nach dem Ausſpruche der 
ungariſchen Geſetze, innerhalb oder außer dem Lande 
daruͤber erkennen darf. Will der Koͤnig nicht 
perſoͤnlich ſprechen, ſo muß er in Ungarn ein 
Gericht von Eingeborenen zur Entſcheidung bevoll— 
maͤchtigen. Ein Hochverraͤther ſoll ſeine Guͤter ver— 
lieren; durch ihn verlieren ſie auch die Soͤhne, 
doch ſoll der Koͤnig mit ihnen, ſo fern ſie keine 
Schuld tragen, in Gnaden verfahren. Das Ge— 
ſetz ſprach Strafen gegen boshafte Angeber aus, 
was alſo die geheime Angeberei unmoͤglich macht. 
— Da Ungarns Reichstag ſich rait Gegenſtaͤnden 
befaßte, wie Appellation, Repulſion, Pfandrecht, 
Schuldklagen, Theilungszwiſt, Zuſammenhang der 
Streitfragen, lauter Gegenſtaͤnde, welche ihrer 
Natur nach bei einem weiter vorgeruͤckten Volke 
die gelehrte Kenntniß erheiſchen, ſo fuͤhlte man, 
daß die Geſammtheit der Reichsſtaͤnde der Vorarbeit 
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eines Ausſchuſſes beduͤrfe. Daher pflegte man 
zum Entwurfe der Geſetze, ſo wie zu den Vorar— 
beiten fuͤr Kriegsweſen, fuͤr Kirchenſachen oder 
Geldangelegenheiten aus Unterrichteten kleinere Aus— 
ſchuͤſſe unter dem Namen der Commiſſionen zu 
ernennen. Die Glieder mußten beim Anfange des 
Geſchaͤfts einen Eid leiſten. Ueber dieſen Eid kam 
es zu den heftigſten Auftritten, ſo daß man die 
Evangeliſchen durch den Thuͤrſteher hinaus wies, 
und durch den Anwald verklagte, weil ſie auf die 
Mutter Gottes als Schutzfrau von Ungarn, und 
auf alle Heiligen nicht ſchwoͤren wollten (1728). 
Endlich entſchied der König, daß nur Unadelige an 
das Decretal-Jurament gebunden ſeien. Dieſe 
Entſcheidung erſcheint uns wie Hirnwuth, weil 
ſie vorausſetzt, bloß Unadelige muͤſſen einen Eid— 
ſchwur gegen ihre Ueberzeugung ablegen. 

Das Gerichtsweſen Ungarns erhielt unter - 
Carl VI. viel Zweckmaͤßiges; er gab den Staats— 
aͤmtern gewiſſermaßen eine ganz veraͤnderte, und 
die bis jetzt fortdauernde Form. Die ungariſche 
Kanzellei ſolle von keiner andern Hofſtelle abhan— 
gen, ſondern auf gleichem Fuße mit allen die noth— 
wendige Ruͤckſprache nehmen. Die ungariſche Kam— 
mer ſei keineswegs der Hofkammer unterthaͤnig, 
obwohl ſie durch dieſelbe ihre Berichte einreiche, 
und von ihr die Beſchluͤſſe erhalte (1714). Das 
Perſonal der Septemviral-Tafel wurde von fieben 
auf funfzehn erhoͤht, und auch bei der Koͤnigs— 
Tafel (Tabula Regia) neu geordnet. Dieſe beiden 
Gerichtshoͤfe erhielten eine Verfaſſung mit Stim— 
menmehrheit, ſo daß an dem erſten der Palati— 
nus, an dem zweiten der Judex Curiaͤ nicht mehr 
wie bisher eine Machtvollkommenheit oder Ent— 
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ſcheidungskraft, ſondern bloß den Vorſitz oder die 
Oberleitung fuͤhrte. Dieſe wichtige Veraͤnderung 
wurde ohne Laͤrm durchgefuͤhrt (1722). Um die 
fuͤhlbare Wohlthat des Protonotariats zu erweitern, 
führte man zugleich Archival-Inſchriften fuͤr's 
All gemeine, und Diſtrictual-Tafeln im Einzelnen 
ein. — Doch das Wichtigſte von Allem war die 
Errichtung der koͤniglichen Statthalterei, wo zwei 
und zwanzig Raͤthe nach Stimmenmehrheit uͤber 
die laufenden Reichsgeſchaͤfte Beſchluͤſſe faſſen, fie 
in wichtigen Faͤllen dem Koͤnige vorlegen, und 
von ihm Entſcheidung durch Reſcript oder Decret 
erhalten ſollten (1723). Die koͤnigliche Statthal— 
terei hatte zum Vorſtande den Palatinus, den Ju— 
der Curiäͤ, oder den Locumtenens. Sie beſaß im 
Urſprung und nach dem Grundbegriffe viele Macht, 
welche in der Fortdauer durch weiſe Benuͤtzung ſich 
weſentlich verſtaͤrken, und in alle innere Verwal— 
tungszweige entſcheidend eingreifen konnte. 

Geſetz und Gericht Ungarns bekam unter 
Maria Thereſia einen immer geregelteren Gang. 
Ihre Andaͤchtelei, welche durch Heuchler leicht irre 
gefuͤhrt werden konnte, hatte bei der edlen Frau 
auf Geſetz und Gericht keinen Einfluß. Ihre 
Andacht, welche nicht ganz aufgeklaͤrt war, hin— 
derte fie, den Rechtszuſtand der proteſtantiſchen Kir— 
chen fuͤr das ſchoͤne Anerbieten von ſechs tauſend 
Reitern zu vermehren. Aber die zunehmende Auf— 
kaͤrung, wodurch Friedrich II. bei den nichtkatho— 
liſchen Schleſiern einen jubelvollen Empfang ſich 
verſchoffte, machte, daß Maria Thereſia ſich als 
gemeinſchaftliche Landesmutter ihrer getreuen Un— 
terthanen, mochten ſie von dieſer oder jener Kirche, 
katholiſch oder evangeliſch ſein, geſetzlich erklaͤrte; 
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ſehr beliebt war der Ausdruck Landesmutter, faſt 
ſo ſeltſam als Gottesgebaͤhrerin. Die große Frau, 
erleuchtet von einigen Strahlen des achtzehnten 
Jahrhundertes, milderte die Satzungen ihres Va— 
ters uͤber das Decretal-Jurament; ſie deutete an, 
man ſolle Diſſimuliren, wenn Proteſtanten bei der 
heiligen Maria als Gottesgebaͤhrerin, und bei dem 
gebenedeiten Namen aller Heiligen nicht ſchwoͤren 
wollten (1743). Sie forderte, daß bedruͤckte Pre— 
teſtanten nicht wie bisher ihre Klagen an Geſandte 
auswaͤrtiger proteſtantiſcher Hoͤfe, ſondern unmit— 
telbar an Ungarns Koͤnig, als das Haupt des 
Rechtes, richten ſollten. Sie forderte, daß die pro— 
teſtantiſchen Juͤnglinge der Ungarn und Sieben— 
buͤrger für ihre Reiſen an die Lehranſtalten des 
Auslandes, wegen Mangel eines vollſtaͤndigen, im 
Vaterlande gegebenen Unterrichts im Glauben, eis 
nen Hofpaß nehmen ſollten, aber von den Uni— 
verſitaͤten entfernt bleiben muͤßten, deren Beherr— 
ſcher mit ihr im Kriege ſich befaͤnden. Aus die— 
ſen Verordnungen ſprach Gerechtigkeit, eben ſo wie 
aus folgenden drei Geſetzen, welche der Reichstag 
von 1741 gab. Erſtens der Fiscus hat keine an— 
dern Rechte als jeder gemeine Klaͤger oder Be— 
Elagter. Zweitens außerordentliche Gerichte ſollen 
aufhoͤren, damit uͤberall der genau beſtimmte 
Rechtsweg eintrete. Drittens in Anklagen wegen 
Hochverraths ſoll der Fiscus den Angeber dem ab— 
geordneten Gerichte namentlich bekannt machen. 
Das Steuerweſen Ungarns kam unter Koͤ— 
nig Carl fo oft zur Sprache, daß man das Nach— 
denken darüber wahrnahm, und einer Thathand— 
lung in Sachen der Contribution entgegen ſah. 
Um in dringlichen Faͤllen, wo die Zuſammenkunft 
4 * 
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aller Stände nicht zuläffig ſchien, ſchnell größe e 
Summen zu erhalten, ward die Rechtlichkeit des 
Concursus Regni reichstaͤglich anerkannt. Man 
berief naͤmlich nur die oberſten Staatsbeamten, 
die Praͤlaten, Barone, die Abgeordneten der Ge— 
ſpannſchaften und Freiſtaͤdte, welche man ſchnell zu— 
ſammen bringen konnte; doch ſollten aͤhnliche ſtuͤr— 
miſche Verſammlungen uͤber gar nichts als Con— 
tribution entſcheiden (1714). Drei Jahre ſpaͤter 
wurde wirklich beim Anfange des Tuͤrkenkrieges ein 
ſolcher Concurſus Regni abgehalten. Der Graf 
von Thuͤrheim führte als Bevollmaͤchtigter des Koͤ— 
nigs eine kurz aufgebundene Sprache uͤber große 
Forderungen. Er hoͤrte die Gegenvorſtellungen von 
der Kaͤlte des Fruͤhlings, vom Uebertreten der Fluͤſſe, 
von der Duͤrre des Sommers, von den Verhee— 
rungen der Viehſeuche, von der Laſt der Durch— 
zuͤge, von der Menge der Kriegsfuhren, und von 
den Qualen der Straßenroboth geduldig an. Doch 
erklaͤrte er beſtimmt, daß zwoͤlf Regimenter zu 
Roß, und neun und funfzig Bataillone zu Fuß 
einruͤcken muͤßten, welche zur Erhaltung zwei Mil— 
lionen, neunmal hundert ſechs und ſiebzig tauſend 
Gulden brauchten. Man gab das Geforderte in 
wenigen Monaten, da der Kampf offenbar Un— 
garns Wohl und Groͤße galt. Die Verbeſſerung 
und Reglung der Contribution ſollte durch neue 
Vorſchriften fuͤr die Steuereinnehmer, und durch 
neue Zaͤhlung der Hausthore erreicht werden (1722). 
Es kam aber nichts im Einzelnen Weſentliches, 
nichts im Ganzen Richtiges zu Stande, da weder 
der vorbereitende Ausſchuß, noch die Eönigliche 
Statthalterei, noch der Reichstag uͤber den neuen 
Schluͤſſel zum Anſchlage des Grundbeſitzes ſich ver: 
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einigen konnten. Im Jahre 1728 beſtimmte man 
die Contribution auf zwei und eine halbe Million 
Gulden jaͤhrlich bis zum naͤchſten Reichstage. Aber 
dieſer Beſchluß ward nicht inarticulirt; und kein 
Reichstag ward in den naͤchſten zwoͤlf Jahren bis 
zum Tode des Koͤnigs gehalten. 

Das Steuerweſen Ungarns behielt auch 
unter Maria Thereſia ſeinen verderblichen Zuſtand. 
Wer traͤgt die Schuld? — Eine Geſchichte, welche 
Achtung den Perſonen zollt, aber Herrſchaft nur 
der Wahrheit geſtattet, muß frei heraus ſagen 
(ohne die Magnaten oder Noblen perſoͤnlich verun— 
glimpfen zu wollen) daß ſie allein die Schuld al— 
les Uebels trugen in Conttibutioasſachen. Auch 
ihre Forderung, daß nur National-Individuen die 
Steuerkaſſe verwalten ſollten, entſprang nicht aus 
Uneigennuͤtzigkeit. Den Antrag Maria Thereſia's, 
die Schulden wegen des gegebenen koͤniglichen Wor— 
tes, wegen Aufrechthaltung von Treue und Glau— 
ben, und wegen der Mahnung des Gewiſſens zu 
bezahlen, blieb lange unausgefuͤhrt, und die oͤf— 
fentlichen Steuern blieben deswegen verpfaͤndet. 
Im Landtage 1729 wurde die Contribution auf 
2,500,000 Gulden feſtgeſezt — 1751 ſtand fie 
ſchon auf 3,289,288 — 1765 auf 3,900,000 — 
im Todesjahre Thereſiens auf 4,395,000. Die 
Salzabgabe betrug 1750 — 1,844,000 Gulden. 
Die Dreißigſteinkuͤnfte machten 523,000 Gulden. 
Zwanzig Jahre darauf warf die Erſtere 2,984,000, 
die Letztere 926,000 ab. Bei den nothwendigen 
Erhoͤhungen wurden ſtets eine Menge von Klagen 
angefuͤhrt, im Allgemeinen die noch blutenden Wun— 
den der ehemaligen Tuͤrkenkriege; die ungeheure An— 
ſtrengung im Erbfolgekriege; Unfruchtbarkeit der 
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Jahre, Wuͤthen der Heuſchrecken, Austreten der 
Stroͤme. Inſonderheit beruͤhrte der Reichstag, daß 
Ungarns Verkehr mit Vieh, Wein, Getreide, 
Wolle auf allen Seiten gehemmt ſei; mit den 
deutſchen Erblanden koͤnne man wegen der unge— 
heuern Zoͤlle, welche von eins auf vier geſtiegen, 
nicht mehr handeln; die Einfuhr aus der Tuͤrkei 
ſei erlaubt, und dahin fließe das meiſte Geld un— 
wiederbringlich; Venedig hole wegen einmal unter— 
brochener Handelsverbindung die Rohſtoffe anders— 
woher; die Fleiſchhacker in Oeſtreich wollten ſich 
den Alleinhandel mit Ochſen zueignen; die Baiern 
belegten Ungarns Weine bei der Donaufahrt er— 
ſchrecklich. Ganz inſonderheit fuͤhrte der Reichstag 
an, daß der unentgeltliche Vorſpann für Kriegs: 
leute und Beamte dem Landmanne die Zeit raube 
und das Roß tödte, daß die Natural- Lieferungen 
ihm die Frucht ſeiner Arbeit, und das Nothwen— 
dige zum Leben entreißen, daß man die bloß auf 
drei Jahre gemachten Bewilligungen (denn der 
naͤchſte Landtag heiße geſetzlich drei Jahre) immer 
fortſetze, daß der Ruͤckſtand wegen Unerſchwing— 
lichkeit der Steuern ins Ungeheure gehe. Maria 
Thereſia regelte den Vorſpann, daß fuͤnfundvierzig 
Kreuzer von Station zu Station gezahlt werden 
ſollten. Der Mitregent Joſeph II. verbrannte zwei 
und zwanzig Millionen Coupons, welche er von 
ſeinem Vater erbte. Die Koͤnigin und ihr Sohn 
ſuchten den Handel des Staatenvereines in dem 
Kuͤſtenlande Ungarns und in Trieſt, in Iſtrien 
und Illyrien zu beleben. 

Ungarns Kriegsweſen ſtand unter Carl VI. 
gut nur durch den Prinzen Eugen. So 95 er 
lebte, erfüllten alle Krieger in Ungarn, vom“ Sber⸗ 
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ften bis zum Gemeinen ihre Pflicht. Wirtemberg, 
Loͤffelholz, Starhemberg, Bevern, Harrach, Mer: 
cy, Braun, Schwendimann, Steinville, Karoly, 
Palffy wirkten, wie er befahl, denn Alle fuͤhlten 
ſeinen Werth. Ein Sobieski, ein Emanuel von 
Portugal, zwei Prinzen von Baiern, viele Fuͤrſten— 
ſoͤhne aus Deutfchland und Frankreich, in Allem 
uͤber dreißig, kamen nach Ungarn zu Eugen in 
die Kriegsſchule (1717). Nach ſeinem Tode wußte 
man keine Auswahl fuͤr den Feldherren zu treffen, 
und die laͤppiſche Vorſtellung, als wolle Secken— 
dorf die Krieger zum Proteſtantism verleiten, konnte 
einen Feldzug mißlingen machen. Die Grundlage 
des Heeres blieb in Ungarn die uralte, naͤmlich 
Inſurrection und Banderium vom Könige aufzu— 
bieten. Doch erhielt die ſtehende Macht ſieben 
neue bleibende Regimenter, drei von Huſaren nach 
Karoly, Spleny, Havor benannt, und vier zu 
Fuß ebenfalls mit Namen ungariſcher Großen. 
In dem erſten Kampfe Carls VI. gegen die Un— 
glaͤubigen bewilligte der Papſt fuͤr den Kriegsbe— 
darf die Erhebung eines Zehnten von der Geiſt— 
lichkeit, worin die außerordentliche Geldhuͤlfe Un— 
garns beſtand. Die gewoͤhnliche kam von der 
Contribution, welche nothwendig erhoͤht werden 
mußte, wenn die Staatsmacht im Verhaͤltniſſe 
zu Ungarns Lage, und zu Europa's Umgeſtaltung 
bleiben ſollte (1728). Ungarns Wichtigkeit im 
europaͤiſchen Staatenbunde leuchtete immer mehr 
hervor. Es mußte ein bleibendes Bollwerk gegen 
die aſiatiſche Deſpotie, und gegen den mohamme— 
diſchen Fanatism bilden. Es mußte auch gegen 
die dartige Staatskunſt, und die auffallende 
Verglößerung Rußlands einen Ruͤckhalt bereiten, 
Pr 
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wenn der Unwille Peters des Großen ſich nicht 
ohne Krieg gelegt haͤtte. Paſſarowitz hatte Ungarn 
geſichert; Belgrad's Verluſt ſtellte es auf einer 
Hauptlinie bloß. 


Ungarns Kriegsweſen unter Maria The— 
reſia war weder ſchnell, noch eins, nicht geordnet 
und nicht geuͤbt; aber es war tapfer, und wirkte 
durch Tapferkeit in einer Zeit, wo Schnelligkeit 
und Einheit, Ordnung und Uebung durch den Geiſt 
Friedrich's II. ein nothwendiges Bedingniß des 
Siegers geworden waren. Die erſte Inſurrection, 
welche Maria Thereſia zur Rettung aufbot, bes 
ſtand aus zwei und zwanzigtauſend Fußgaͤngern 
in ſechs Legionen, welche von der Bauerſchaft nach 
den Porten geſtellt wurden. Dazu kamen in zwölf 
Huſaren-Regimentern funfzehn tauſend Reiter, bes 
ſtehend aus Noblen oder ihren Stellvertretern. 
Dazu ſtießen vierzehn tauſend Serbler, und ſechs 
tauſend Siebenbuͤrger. Ein ausgezeichnetes Frei— 
corps bildeten die Panduren, welche aber das 
Kriegshandwerk mit Abſcheulichkeit trieben, den 
Namen der oͤſtreichiſchen Waffen mit Fluch bes 
luden, Graͤuel ohne Noth haͤuften, dem eigenen 
Heere durch Verwuͤſtung des eroberten Landes 
ſchadeten, und durch Hineilen zur Pluͤnderung 
manchen Vortheil vereitelten. Ihr Hauptanfuͤhrer, 
der Freiherr von Trenk, wurde in Wien verhaftet, 
weil man ihn vieler Erpreſſungen, und eines ents 
worfenen Aufſtandes in Slavonien beſchuldigte. 
Nach geendigtem Erbfoigekriege loͤſete ſich die In— 
ſurrection auf; aber Maria Thereſia behielt für den 
Staatenverein als ſtehendes Heer hundert achtzig 
tauſend Mann, welche ſechzehn Millionen Gulden 
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jährlich koſteten. Sie verlegte die Schaaren in 
alle Theile ihres Reiches; ein Theil derſelben be— 
zog waͤhrend des zweiten Reichstags (1751) die 
Uebungslager von Waitzen, Peſth und Ofen. Am 
dritten Reichstage brachte die Koͤnigin anfangs die 
Regulirung, endlich die Reluirung der Inſurrection 
zur Sprache (1764). Der Perſonal, als Organ 
der Regierung zeigte, daß dieſe Bewaffnungsart ein 
unzulaͤngliches Vertheidigungsmittel biete, daß ſie 
zu lange Vorbereitungen erheiſche, daß ſie nur eine 
ungewiſſe Zahl von Streitern liefere, daß ſie un— 
verhaͤltnißmaͤßige Koſten verurſache, und dennoch 
ihrem Zwecke weder durch Schnelligkeit, noch Ord— 
nung entſpreche. Durch dieſe Aeußerung wurden 
die Staͤnde ungemein verſtimmt und etwas ſtoͤr— 
rig, ſo daß Maria Thereſia keinen Reichstag mehr 
hielt, ſondern beim Ausbruche des baieriſchen Erb— 
folgekrieges bloß die Oberbeamten des Reiches und 
der Geſpannſchaften nach Wien berief, mit ihnen 
uͤber freiwillige Anerbieten in Mann, Roß und 
Geld unterhandelte, und mit etwa zwanzig taufend 
Bewaffneten aus Ungarn ſich begnuͤgte. Zur Ver— 
theidigung der Inſurrection ſagten Viele: Sie ſei 
ein volksthuͤmliches, durch Alter ehrwuͤrdiges Mit⸗ 
tel; ſie ſcheine hinlaͤnglich, da durch die Steuer 
ein ſtehendes Heer gegen den erſten Anfall, und 
durch die Verfaſſung der Graͤnzer eine Macht ge⸗ 
gen die Nachbarn gebildet ſei; ſie richte ſich, wie 
recht und billig; nicht nach todten Zahlen, ein fuͤr 
allemal, ſondern nach dem Beduͤrfniſſe und der Ge— 
fahr; ſie erhalte dadurch ein unberechnenbares Ge— 
wicht, weil die Zahl der Auffigenden unbeſtimmt, 
und ein Geheimniß des Reiches bleibe. — Ungarn 
dankte unter Maria Thereſia ſeine 1 vorzuͤg⸗ 
Geſch. v. Ungarn 3, 
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lich der vierzigjährigen Ruhe der Türken, welche 
die Gelegenheit zum Angriffe verſaͤumten. 

Ungarns Kunſtſinn ſtand noch tief unter 
Carl VI., obwohl Einzelne ſich durch einen reinen 
Geſchmack auszeichneten, und der Koͤnig manche 
Anſtalt fuͤr Wiſſenſchaft beguͤnſtigte. Das 
Wiſſen erhielt und behielt die gottesgelahrte Form; 
alle Kenntniß erſchien blos als theologiſche Propaͤ— 
deutik, und als Ruͤſtkammer fuͤr den kirchlichen 
Streit. Der Reichstag mußte anregen, daß man 
in den katholiſchen Lehranſtalten der Jeſuiten die 
nothwendigen Grundlagen fuͤr Rechtslehre und 
Kriegswiſſenſchaft nach dem Muſter des Auslandes 
mache, da dieſe beiden weſentlichen Erkenntnißzweige 
leer ausgingen (1722). Auch die Arzeneikunde 
blieb vernachlaͤſſigt oder ganz uͤberſehen; daher noch 
immer die ſchrecklichen Beſchreibungen von Peſtfaͤl— 
len, welche aus dem Kriegslager trotz allen Wach— 
haͤuſern in die Hauptſtaͤdte drangen, ſogar die Auf- 
loͤſung von Reichstagen bewirkten, und Statthalter 
ſowohl als Koͤnig zur Entfernung aus Ungarn 
zwangen. Eine verſtaͤndige Arzneimittellehre paßte 
nicht in die altgeheiligten Vorurtheile, und in den 
weitverbreiteten Wunderglauben. — Die Proteſtan⸗— 
ten, welche nach dem Muſter des gekannten und 
geprieſenen Auslandes ihre Schulen gern verbeſſert, 
vermehrt und erweitert haͤtten, fanden bei Hohen 
und Niedern Hinderniß; ſie mußten ſich auf die 
Articular-Orte und die Grammatikal-Claſſen be: 
ſchraͤnken; man nahm es eben fo übel, wenn fie 
ein Gymnaſium errichteten, als wenn ſie Gottes— 
gelahrtheit oder Weltweisheit nach proteſtantiſcher 
Anſicht vortrugen. Doch beſaß Ungarn bedeutende 
Gelehrte, waͤhrend die Kenntniß im Volke unver— 
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haͤltnißmaͤßig zuruck fand, und gar keine Eingebor⸗ 
nen als Kuͤnſtler ſich auszeichneten. Die Jeſuiten 
Heveneſi und Timon lieferten richtige Vorarbei— 
ten zu Ungarns Geſchichte. Dalmatien, Croatien, 
Slavonien wurden von Ritter bearbeitet. Der 
Erdkundige, Mathias Bel, fand Unterſtuͤtzung bei 
dem großmuͤthigen Könige Carl VI. Mihovini legte 
den Grund zu einer beſſern allgemeinen Reichs— 
karte durch Zeichnung der Geſpannſchaften. Der 
Arzt Papai wandte ſich zur Lexikographie. Der 
Arzt Löw lud ein zu einer Flora Hungarica. Der 
beruͤhmte Arzt Fiſcher arbeitete an Stiftung einer 
gelehrten Geſellſchaft, und an Herausgabe geſell— 
ſchaftlicher Abhandlungen, naͤmlich an Actis Eru- 
ditorum Pannonicorum (1734). 

Maria Thereſia hoffte mit Recht von 
den Ungarn, ſie wuͤrden bei ihrer Lebhaftigkeit und 
ihrem Volksſtolze maͤchtig ergriffen und zu ſelbſt— 
williger Nachahmung gebracht werden, wenn ſie in 
Oeſtreich die gelungenen Anſtalten fuͤr Kunſtſinn 
und Wiſſenſchaft erblicken wuͤrden. In Wien ar— 
beiteten Van Swieten, Riegger, Martini, Son— 
nenfels mit beſonnenem Eifer, da man die erſten 
Schritte im Dunkeln ſehr behutſam machen mußte. 
Mit noch groͤßerer Beſonnenheit mußten in Un— 
garn Maͤnner, wie Fekete, Urmenyi, Izdentzi und 
Trstyanski gehen, da die Anzahl ſehr reicher Ho— 
herprieſter, und ſehr freier Hochadeliger hier groͤßer 
als anderswo war, und jeden Schritt ſcharf beob— 
achtete. Schon vor Aufhebung der Jeſuiten hatte 
die edle Koͤnigin fuͤr Erziehung und Bildung (auch 
fuͤr Denkkraft) weſentliche Anſtalten getroffen. Sie 
errichtete die Bergakademie zu Schemnitz, wo ſie 
tuͤchtige Maͤnner zu Lehrern ſetzte (1760). Sie 
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gab den Ungarn die Hälfte der Freiplaͤtze im Loͤ— 
wenburgiſchen Piariſten-Stifte zu Wien. Sie 
errichtete eine Verſorgungsanſtalt zu Wartberg oder 
Tellos für hundert Waiſen, wobei man auf Neu: 
bekehrte vorzuͤglich Ruͤckſicht nahm (1763). In 
Tyrnau ließ ſie Arzneikunde und Rechtswiſſen— 
ſchaft, jede von fuͤnf weltlichen Profeſſoren mit 
zwölf hundert Gulden Jahrgehalt vortragen, aus) 
das Franzoͤſiſche, das Deutſche und die Fechtkunſt 
ließ fie lehren. Für dieſe Anſtalt, welche nun all: 
maͤhlig den Namen der Hochſchule oder Univerſi— 
taͤt zu verdienen anfing, beſtimmte ſie zu den Stif— 
tungen von Pazmany, Loſy und Lippai auch die 
Einkuͤnfte der Abtei Foͤldvar (1769). Gleichzeitig 
gruͤndete ſie fuͤr Siebenbuͤrgen das große Waiſen— 
haus in Herrmanſtadt. Gleich nach Aufhebung 
der Jeſuiten bemerkte man eine vielſeitigere und 
freiere Behandlung der Wiſſenſchaften; auch in 
den unteren Schulen verſchwand hier und da das 
Auswendiglernen vor dem Selbſtdenken. Die Pro— 
feſſoren wurde aufgefordert, lebenslang und aus— 
ſchließlich das naͤmliche Fach zu treiben, um das— 
ſelbe durch ſchriftſtelleriſche Werke zu heben. Doch 
blieben fuͤr jede Wiſſenſchaft die beſtimmten Zwangs— 
Collegien und Zwangs- Profeſſoren; im Ganzen 
herrſchte kein reger Wetteifer unter den oͤffentlichen 
Lehrern, ſo wie wenig Selbſtpruͤfen unter den zu— 
hoͤrenden Schuͤlern. 

Maria Thereſia erlitt in ihren letzten Re— 
gierungsjahren (beſonders ſeit Aufhebung der Sefui: 
ten) manchen harten Tadel gegen viele ihrer An— 
ſtalten, weil ihre gemaͤßigten, aber ununterbrochenen 
Fortſchritte den Stillſtehenden ungeheuer erſchienen, 
ſo wie den Gemaͤchlichen bereits beſchwerlich fielen. 
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Doch dieſe, nicht ganz helldenkende, aber ganz hel— 
denmuͤthige Koͤnigin ließ ſich auch in Ungarn nicht 
irre machen. Das ganze Reich wurde in zehn Li— 
terar- Bezirke getheilt, und erhielt außer der Uni— 
verſitaͤt noch fünf Akademieen in Preßburg, Raab, 
Großwardein, Kaſchau, Agram, wo man Welt: 
weisheit und Rechtswiſſenſchaft vortrug. Nach dem 
zweckmaͤßigen Verhaͤltniſſe vertheilte man die großen 
und kleinen Gymnaſien nach Groͤße und Kleinheit 
der Staͤdte. Die Normal: Schulen erhielten ihre 
Inſpectoren, fo wie die Literar-Bezirke ihre Di: 
rectoren (1776). Die trefflichen Männer Urme— 
nyi und Trstyanski gaben in Druck ihr Erziehungs— 
werk, die Ratio Educationis, worin man eine 
Hinwendung der Kinder zu gemeinnuͤtzigen Kennt— 
niſſen bemerkte. Hoͤher hob ſich der Geiſt durch 
die einfache Vorſtellung, daß die Univerſitaͤt aus 
dem Collegium der Jeſuiten in Tyrnau nach dem 
Mohnplage der Könige in Ofen uͤberſetzt worden 
(1777). Die weiſe Thereſia hieß indeß die Sar— 
vis reguliren durch Böhm, mehrere Moraͤſte trock— 
nen durch Sigrai, und den Eſzeker Damm anle— 
gen durch Nitzki (1780). In ernſten Werken ka— 
men unter ihr viele Gebrechen der Kirche und des 
Staates bei etwas erleichterter Cenſur ſeit Aufhe— 
bung der Jeſuiten zur oͤffentlichen Sprache. Hoff— 
nungen aller Art regten ſich in den Koͤpfen der 
Denker, da Koͤnig Friedrich II. auf dem Throne 
einen nie gehoͤrten Ton anſtimmte, auch die Kai— 
ſerin Katharina II. einen eigenthümlichen Sinn für 
Verbeſſerungen ausſprach, und der Mitregent im 
oͤſtreichiſchen Staatenvereine, Joſeph II., mit Be— 
wunderung und Hochachtung an den beiden gleich— 
zeitigen Vorbildern zu haͤngen ſchien. Man ſprach 


54 
94 


laut von dem Jahrhunderte der Aufklärung, aber 
bei der guten Thereſia waren Manche geſchaͤftig 
anzuzeigen den Mißbrauch von der noch ſparſam 
geſtatteten Freiheit im Denken, Sprechen, Schrei— 
ben und Drucken. Der neu gewaͤhlte heilige Va— 
ter, Pius VII., machte bald darauf aufmerkſam; er 
forderte das Verbot vieler Schriften, und die Be— 
ſtrafung der Verfaſſer. Sein ernſtes Breve ſagte: 
„Die verderblichen Philoſophen loͤſen die Bande, 
welche den Unterthan an dem Herrſcher feſthalten. 
Sie reden bis zum Ekel von den natuͤrlichen, un— 
veraͤußerlichen Rechten der Völker. Sie ſchildern 
die Geſellſchaft als einen Haufen ungeſchickter Leute, 
welche ſich niederwerfen vor den Prieſtern, von de— 
nen ſie betrogen, und vor den Koͤnigen von denen 
ſie unterdruͤckt ſeien (Sie beſchreiben die Eintracht 
zwiſchen Prieſterſchaft und Herrſchergewalt als eine 
unheure Verſchwoͤrung wider die dem Menſchen 
angeborene Freiheit.“ Allerdings regte ſich in Ame— 
rika und Europa ſichtbar der Geiſt der Freiheit. 
Allerdings hatten die Hochadeligen in ihrer Duͤn— 
kelhaftigkeit und Bevorrechtung, ſo wie die Hohen— 
prieſter in ihrem Vorurtheile und Ueberreichthum 
viel von der Denkfreiheit und Gewiſſensfreiheit zu 
fuͤrchten, welche an der Preßfreiheit einen maͤchtigen 
Hebel fanden. Maria Thereſia war ſcheu und 
bang; ihren Sohn und Nachfolger kannte man als 
kuͤhn und raſch. 


or 
Sı 


Funfzehnter Abſchnitt. 


Staatsverhaͤltniſſe Ungarns unter Kaiſer 
Joſeph dem Zweiten. Von 1780 bis 1790. 


Joſeph II. war kuͤhn, raſch, frei, laut. Er 
ſchien geneigt das geſchichtlich Beſtehende dem ver— 
ſtaͤndig Erſonnenen aufzuopfern. Dies machte ihm 
in Ungarn, wo die Bevorrechtungen und Anſtalten 
geſchichtlich in die Jahrhunderte zuruͤck reichten, 
ungemein viele Feinde. Daß er ſich nicht kroͤnen 
ließ, daß er die alten Rechte nicht beſchwor, daß 
er niemals einen Reichstag hielt, gab feinen Fein— 
den Anlaß, ihn als Tyrann und Despot zu ver 
ſchreien. 

Die Ungarn find kuͤhn, raſch, frei, laut. Sie 
ſprachen gegen des Koͤnigs Neuerungen ohne 
alle Zuruͤckhaltung ihren Tadel, oft oberflaͤchlig, oft 
gruͤndlich aus. Sie erkannten mehr als anderswo, 
daß die gemeinen Leute fuͤr dieſe Veraͤnderungen 
noch ganz unvorbereitet ſeien, und daß die hoͤheren 
Stände durch dieſen vielleicht wohlgemeinten Allein» 
willen manche ihrer erworbenen Rechte verloͤren. 
Die Einen tadelten den Hauptplan, als zerſtoͤrend 
fuͤr das geſchichtlich Hergebrachte, worauf doch ein— 
zig auch das Familienrecht des Koͤnigs beruhe; die 
Andern tadelten wenigſtens die Ausfuͤhrung, welche 
von Fremden geleitet den Ungarn hoͤchſt mißfiel. 
Die allgemeinen Klagen bekamen in Ungarn eine 
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Zuthat volksthuͤmlichen Unwillens. Man erinnerte 
ſich, was man einſt als Kind fuͤr Joſeph II. zum 
Schutze ſeiner Krone gethan, und wie er nun als 
Mann den alten Rechten undankbar ſeinen Schutz 
verſage. Eigennutz, Eigenliebe, Eigenſinn vereinten 
ſich zum Widerſtande, und endlich zum Kampf 
gegen den helldenkenden und wohlwollenden Koͤnig. 

Die Volksthuͤmlichkeit, welche durch 
ſchroffe Abſonderung in den ungariſchen, boͤhmi⸗ 
ſchen und deutſchen Gebieten faſt feindlich ſich 
ausſprach, wollte Joſeph II. aufheben, um ein gleich⸗ 
foͤrmiges Ganze mit überall verſtaͤndlicher Sprache 
zu bilden, was freilich fuͤr Niederlaͤnder und Lom— 
barden faſt unausfuͤhrbar ſchien. Dagegen ſagten 
die Ungarn, das abgeſonderte Volksthum mit den 
verſchiedenartigen Verfaſſungen und widerſprechen⸗ 
den Grundeinrichtungen habe den Staatenverein 
vor allgemeinen Aufſtaͤnden bewahrt, und mit ei— 
nem nuͤtzlichen Wetteifer begeiſtert. — Das Fuͤr⸗ 
ſtenrecht, beengt durch Herkommen und Satzung, 
ſuchte Joſeph II. durch Vernichtung des Stände: 
weſens zu entfeſſeln, damit der Widerſtand bevor— 
rechteter Claſſen die Anſtalten fuͤr Alle nicht hemme. 
Dagegen ſagten die Ungarn, die ſtaͤndiſchen Rechte 
ſtaͤnden mit den koͤniglichen Rechten auf gleicher 
Stufe, und die Vereinigung aller Macht im Fuͤr⸗ 
ſten koͤnne und werde nur die Herrſchaft der 
Beamten herbeifuͤhren. — Die Hoheprieſter— 
ſchaft verpflichtete Joſeph II. dem Kaiſer zu 
geben, was des Kaiſers iſt, und Gott zu laſſen, 
was Gottes iſt; er machte ſie unterthaͤniger und 
geiſtlicher. Aber in Ungarn deuteten die Hohen⸗ 
prieſter mit Unwillen auf Eybel's Flugſchriften. 
Was iſt der Papſt? Was iſt der Biſchof? — Die 
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Ordensleute beiderlei Geſchlechtes verminderte 
Joſeph II., um die Wenigeren zu regeln, und fuͤr 
Lehranſtalten ſowohl als Krankenwartung zu ge— 
brauchen. Die Ordensleute Ungarns ſahen in 
den Neuerungen des Kirchenweſens einen ſchlecht 
verheimlichten Proteſtantism; ſie fanden ſogar in 
der Kirchenduldung eine gefaͤhrliche Maaßregel, welche 
durch das Anſteckende des Beiſpiels das Moͤnch— 
thum zunaͤchſt bedrohe, und im Fernen den Ka— 
tholicism gefaͤhrde 

Joſeph II., ein Sohn der Neuzeit, ſuchte wirk— 
lich die Lehenrechte des Adels und die Gewalt der 
Moͤnche (von den Einen als Ausgeburten des Mit: 
telalters, von den Andern als Zwillingsbruͤder des 
Koͤnigthums erklaͤrt) durch geſetzliche Freiheit des 
Volkes, und rechtliche Gleichheit der Buͤrger einzu— 
ſchraͤnken. Der trotzigſte Widerſtand ließ ſich er— 
warten von den Ungarn, welche einen Koͤnig ohne 
Kroͤnung, ohne Eidſchwur, ohne Reichstag kaum 
anerkannten — Den Hochadel ſuchte Joſeph II. 
durch Aufhebung der Leibeigenſchaft in der Will— 
kuͤr zu beſchraͤnken, und durch Landesausmeſſungen 
zum verhaͤltnißmaͤßigen Mittragen der Staatslaſt 
zu bringen. Aber Ungarns Hochadel, welcher noch 
immer die erſten Stellen des Staatsdienſtes inne 
hatte, ſuchte und fand Mittel, um den Anſtalten, 
welche ihn beſchraͤnkten, heimlich entgegen zu ar— 
beiten. — Der hohe und niedere Adel ſollte 
ſeit Joſeph II. bei Verbrechen das gleiche Gericht, 
und beim Eigenthum weniaſtens das gleiche Geſetz 
mit dem gemeinſten Unterthan uͤber ſich anerken— 
nen. Aber Ungarns Adel berief ſich bei feinen 
Vorrechten, welche man jetzt als Unrechte darſtellen 
wollte, auf Verdienſte und Zeiten, welche aͤlter 
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ſeien als die Ankunft der Lothringer, und ſogar 
älter als die Herrſchaft der Habsburger. — Das 
Städtewefen erhob Joſeph II. durch vielfältige 
Ehre und vermehrten Wohlſtand bis zum Selbſt— 
gefuͤhle des Buͤrgerwerthes, damit es den franzoͤſi— 
ſchen und engliſchen Vorbildern ſich annaͤhere. Aber 
Ungarns Staͤdtebewohner ſtanden noch nicht hoch 
genug, um richtig zu berechnen, was aus Vernich— 
tung des Zunftgeiſtes und vergroͤßerter Gewerbfrei— 
heit hervorgehen muͤßte. — Die Bauerſchaft 
erklaͤrte Joſeph II., wie Keiner ſeiner Vorfahren 
von Habsburg oder Lothringen gethan, als die 
Grundfeſte des Staates. Aber Ungarns Land— 
mann, tief niedergedruͤckt durch die althergebrachte 
Form der Leibeigenſchaft, dachte noch zu wenig, 
um den Werth joſephiniſcher Neuerung zu wuͤrdi⸗ 
gen; er betrachtete Neueres als Aergeres. 

Ungarn betrachtete Joſeph II. als Autokra— 
tor und Militair, wodurch ſeine beſten Ent— 
wuͤrfe verhaßt wurden. Das Geſetz ſprach gelin— 
der uͤber das Recht aller Perſonen vom Ehever— 
trage bis zur Dienerſchaft herab. Das Gericht 
war nicht mehr eine Richtſtaͤtte voll Blut und 
Graus, wo die graͤßlichſten Strafen dem Volke 
das wildeſte Schauſpiel gaben. Im Steuerweſen 
wirkte die Sparſamkeit des Fuͤrſten mit der glei— 
cheren Vertheilung der Laſt und mit der Vernich— 
tung der Vorrechte wohlthaͤtig zuſammen. Die 
Muͤnze des Reiches ward ſo redlich ausgepraͤgt, daß 
ſie wie das Wort des Fuͤrſten keine Probe ſcheuen 
durfte. Das Heer bekam unverkennbare Zeichen 
der Vorliebe ſeines Herrn, doch wurde ſtummer 
Gehorſam gefordert, und jedes Vergehen ſtreng be— 
ſtraft. Der Krieg wurde gefuͤhrt, um große Zwecke 
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füe Handel und Wandel zu befoͤrdern. Taͤglich 
mehrte ſich der Kunſtſinn in der Hauptſtadt, welche 
ein glaͤnzendes Vorbild des Staatenvereins werden 
ſollte. Die Denkkraft erhob ſich von der Hoch— 
ſchule an bis zur Dorfſchule hinab, da man die 
Freiheit zu Sprechen, zu Schreiben, zu Drucken 
geſtattete. — 

Ungarn urtheilten alſo: Am guten Willen des 
Herrſchers, das Reich recht groß und bluͤhend zu ma— 
chen, ſei gewiß nicht zu zweifeln, denn er ſehe es 
ja recht als ſein Eigenthum an; aber keines 
Standes Rechte und keines Corps Eigenthum werde 
geſchont, und der Zweck, der bald gut ſcheine, bald 
wirklich gut ſei, muͤſſe dem Koͤnige jedes Mittel 
und Verfahren zum rechtmaͤßigen Verfahren ma— 
chen; dieſe groͤßten Entwuͤrfe ſeien die gefaͤhrlichſten; 
mit Eilfertigkeit betrieben, machten ſie nur Fehler 
entſtehn, und den Entwurf ſelbſt ſcheitern. Die 
Geſetze wurden wegen Menge und Wechſel, auch 
als Ausfluͤſſe der Willkuͤr geſchmaͤht. Die Gas 
richte ſchienen durch ewige Kerker und Anſchmie— 
den zum Schiffzuge einen wilden Geiſt der Strafe 
zu athmen. Die Steuerregulirung durch 
Landesausmeſſungen erregte großen Laͤrm der Guͤ— 
terbeſitzer; die Geldgeſetze wurden verhaßt, da 
Einzelne und Landſchaften die Summen des Verkeh— 
res verloren, indem man die Anlegung vieler Kapita— 
lien, z. B. von Waiſenhaͤuſern und Spitaͤlern, in 
oͤffentliche Kaſſen anbefahl. Die Kuͤnſte ſchilderte 
man als verfuͤhreriſch fuͤr die Sitten, und als ver— 
hoͤhnend fuͤr das Heiligſte, welchem ſie meiſt ge— 
dient. Die Denkkraft zeigte man in ihren wil— 
den und freigeiſteriſchen Ausbruͤchen Einzelner, welche 
die Freiheit der Rede und Preſſe mißbrauchten. 
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Dem Herrn mißgönnte man bei feiner ſtehenden 
Vergroͤßerung die Summen, welche es koſtete, und 
die Haͤuſer der aufgehobenen Kloͤſter, welche er 
bewohnte. Die Kriege ſchilderte man als un— 
uͤberlegt im Ganzen, und als erfolglos im Einzel— 
nen. Wirklich laͤchelte das Kriegsgluͤck dem Kai— 
ſer Joſeph II. weder im Niederlande, noch in Ungarn. 

Der Gedanke Joſeph's II., die Niederlande ge— 
gen Baiern zu vertauſchen, wurde vereitelt durch 
die Kuͤhnheit des deutſchen Fuͤrſtenbundes, welchen 
Preußen mit Geiſt entwarf, mit Kraft unterſtuͤtzte. 
Der Gedanke Joſeph's II., den Niederlanden freien 
Handel auf der Schelde zu geben, ſcheiterte an der 
Entſchloſſenheit der Generalſtaaten und Großbritan— 
niens. Der Gedanke Joſeph's II., die Nieder— 
lande in oͤſtreichiſche Formen zu bringen, ging uns 
ter in dem Widerſtreben und Aufruhre der Ein: 
geborenen. Dies dreifache Mißlingen hinterließ 
einen bleibend unguͤnſtigen Eindruck, beſonders bei 
den Ungarn, welche immer kuͤhner gegen ſeine uͤb— 
rigen großartigen Unternehmungen ſich ausſprachen. 
Dieſe waren ſieben: Begruͤndung einer Gleich— 
foͤrmigkeit des ganzen Staatenvereines; Toleranz— 
Edict; Verminderung des Moͤnchweſens; Entfeſſe— 
lung des Landmanns von Leibeigenſchaft; Steuer— 
regulirung durch Landesausmeſſung; Einfuͤhrung 
einheimiſcher Geſetzbuͤcher; Vernichtung des Staͤn— 
deweſens der Bevorrechteten. 

Die Eroͤffnung der Schelde galt den Nieder— 
landen, ſo wie die Fahrt zur Donaumuͤn— 
dung fuͤr Ungarn. Gleich nach dem Regierungs— 
antritte hatte Joſeph der Zweite ſich inniger an 
Rußland angeſchloſſen, um den Norden fuͤr ſich zu 
ſtimmen, ſo wie der Bund mit Frankreich ihm den 
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Suͤden Europa's ſichern ſollte. Er brachte nicht 
eine voͤllige Urkunde, aber ein briefliches Ueberein— 
kommen zu Stande, worin Rußland und Oeſtreich 
ein wechſelſeitiges Schutzbuͤndniß und eine wechſel— 
ſeitige Gewaͤhrleiſtung ſich gelobten. Als Katha— 
tina II. wegen Krimm und Kuban ſich aufmachte, 
zogen ſchon die Kriegesſchaaren des oͤſtreichiſchen 
Staates gegen die Tuͤrkei. Der Kaiſerin mit gan— 
zer Macht zu dienen, und ſich als ihren Feldherrn 
zu betrachten, erklaͤrte Joſeph II., um in der 
Moldau und Wallachei, oder in Servien und Bos— 
nien die alten Erweiterungen zu erhalten (1783). 
Sie ſetzte ihre Plaͤne Kraft eines Manifeſtes ge— 
gen die Unklugheit und Ohnmacht der Pforte durch; 
ihm wurden die ſeinigen vereitelt, doch gewann er 
(infonderheit für Ungarn) die Ausſicht unmittelbar 
auf dem Hauptſtrome in das ſchwarze Meer zu 
gehen, um den Handel des Geſammtreiches mit 
dem Norden und Oſten gewinnvoller anzuknuͤpfen 
(1784). Der unermuͤdete Lauterer, Hauptmann 
der Pontonniers, fuhr zuerſt auf der Donau bis 
an ihre Mündung; dann zog er vorüber vor Stam— 
bul, Salonichi, Durazzo, Scutari, Dulcigno, 
Cattaro, Raguſa, um nach Trieſt zu kommen. 
Seine Berichte zeigten viele Ausſichten. Der Na— 
turreichthum an den ruſſiſchen, tuͤrkiſchen, adria— 
tiſchen Kuͤſten verſprach viel fuͤr Ungarns und 
Oeſtreichs Handel, welchen aber die Menſchener— 
baͤrmlichkeit durch Sclaverei, Unkenntniß, Traͤgheit, 
er ſchwerte. 

Der Tuͤrkenkrieg begann, als der Auf— 
ruhr in den Niederlanden emporſchlug, und in 
dem großen Staate fuͤnf und zwanzig Millionen 
Menſchen wegen der ſieben großartigen Staatsent— 


62 


würfe eine gewaltige Bewegung der Gemuͤther kund 
gaben. Ein gluͤcklicher Erfolg des Tuͤrkenkrieges 
haͤtte fuͤr die uͤbrigen Hauptgedanken Joſeph's II. 
entſcheidend werden koͤnnen. Aber es gab Viele, 
und darunter manche Fernblickende, welche dem 
oͤſtreichiſchen Staate von der Verbindung mit Rufe 
land nur Gefahr, keinen Gewinn voraus ſagten; 
ſie machten auch aufmerkſam auf die wachſende 
Groͤße, und das ſichtbare Naͤherruͤcken des unge— 
heuern Staates, welcher der aͤrgſte von allen argen 
Nachbarn zu werden ſich anſchickte. Joſeph II. 
ſchloß aber das Band immer enger, am engſten 
bei einer zweiten Zuſammenkunft mit Katharina II. 
in Cherſon (1787). Sie hatte die neu erworbene 
Krimm in alter Form Taurien genannt; Namen 
und Bilder des ehemaligen Griechenlands wurden 
angeregt; heimliche Verbindungen mit den Grie— 
chen und Chriſten in der Tuͤrkei knuͤpften klug 
ſich an; uͤber einem Trimphbogen in Cherſon ſtand: 
Weg nach Byzanz. Weil die Unruhen in den 
Niederlanden eine drohendere Geſtalt annahmen, 
ſuchte Joſeph II. die Raſchheit ſeiner Bundesge— 
noſſen zu maͤßigen, da er uͤberdem den Gegenbund 
von Preußen, Großbritannien und Batavien ſcheute. 
Aber die Pforte erklaͤrte den Krieg gegen Rußland, 
und Oeſtreich uͤbernahm fuͤr's Erſte die Vermitt— 
lerrolle. Als aber die Ruſſen Oczakow bedrohten, 
ſollte ein Vorruͤcken der Oeſtreicher gegen Belgrad 
die Ueberrumplung dieſer Hauptfeſtung bewirken, 
und ein Aufruhr des Paſcha von Scutari die Pforte 
verwirren. Beides mißlang. Spaͤter erfolgte die 
Kriegserklaͤrung Oeſtreichs, obwohl der Divan in 
Erinnerung brachte, wie wenig er die Verlegen— 
heiten deſſelben bei mancherlei Anlaͤſſen trog vielen 
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Anreizungen benutzt habe (10. Febr. 1788). Un: 
garn ſtand in geſpannteſter Erwartung. 
Spittler, ein ſelbſtdenkender, tiefgelehrter 
und rechtſchaffener Mann, Schloͤzer's wuͤrdiger 
Zeitgenoſſe im Jahrhunderte der Aufklaͤrung, ur— 
theilte hart gegen Joſeph II. Schloͤzer beſchuldigt 
den Koͤnig einer unziemenden Allgewalt und Herrſch— 
ſucht, weil er die Staͤnde uͤberall, und vorzuͤglich 
in Ungarn, beim Steuerweſen zu beſeitigen ſuchte. 
Allein er lebte nicht Jahre lang in dem oͤſtreichiſchen 
Staatenvereine, um den Geiſt ſeiner Verfaſſungen 
zu durchdringen, welche nur fuͤr Hunderte von 
Familien mittelalterlich gemacht, nicht fuͤr die Mil— 
lionen des Volkes neuzeitlich beſtimmt ſind; dieſe 
bevorrechteten und lehenmaͤßigen Staͤnde hindern 
planmaͤßig einen wohlwollenden und buͤrgerfreund— 
lichen Fuͤrſten, welcher ſie ganz aufheben, oder neu 
ausbilden muß. Spittler beſchuldigt den Koͤnig, 
daß er willkuͤrlich den Tuͤrkenkrieg begonnen habe. 
Allein bei einem Kriege Rußlands und der Pforte 
kann ein Beherrſcher Ungarns, anfangs einer Be— 
waffnung, endlich einer Theilnahme kaum entge— 
hen. Die Graͤnzen ſind ſtets von der Pforte durch 
Einfall und peſtartige Seuche fo gefährdet, daß 
Nothwehr zum Kriege wird. Der Donauſtrom 
bezeichnet die Hauptrichtung jeder verſtaͤndigen Er— 
weiterung Oeſtreichs und Ungarns. Der Koͤnig 
mußte, wenn Rußland ſich vergroͤßerte, ſich zum 
Ziele ſetzen, die Moldau und Wallachei, oder Sers 
vien und Bosnien zu gewinnen, um ſich ſelbſt zu 
verſtaͤrken, weil man Rußland nicht mehr abzuhal— 
ten vermochte. — Wenn nun Profeſſoren von 
Göttingen, welche man als Haͤupter der Aufklaͤ— 
rung anſah, Joſeph II. ſo hart beurtheilten, wenn 
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freidenkende Gelehrte in Frankreich ihn ſpottend 
Philosophe manqué nannten: fo kann man be: 
greifen, wie in Ungarn fanatiſche Moͤnche und Bi— 
ſchoͤfe, feudaliſtiſche Noble und Magnaten ihn be— 
urtheilt und verſpottet haben. Doch beſaß er das 
beſte Herz, den hellſten Geiſt, die regeſte Kraft. 

Das Heer der Verbuͤndeten ſollte vom 
ſchwarzen bis an das adriatiſche Meer eine unun— 
terbrochene Kette bilden. Zum Verbindungspunkte 
der Ruſſen unter Potemkin mit den Oeſtreichern 
wurde die Tuͤrkenfeſtung Choczim beſtimmt. Koburg 
befehligte die Oeſtreicher in der Bukowina, Fabris 
in Siebenbuͤrgen, Wartensleben im temeswarer 
Banate, Mitrowski in Slavonien, Devins in Croa— 
tien, Lichtenſtein in der Kriegergraͤnze. Das Haupt: 
heer, bei Hutak verſammelt, ſtand unter dem Koͤ— 
nige, welcher perſoͤnlich ins Feld zog. Dieſer hatte 
Laſcy an ſeine Seite genommen, aber durch einen 
Grundfehler Loudon in keine Wirkſamkeit geſetzt; 
doch Loudon allein beſaß die beſonnene Raſchheit 
zum Kampfe gegen die Osmanen, und verdiente 
einen Hauptplatz. Das Heer der Oeſtreicher war 
in einem Zuſtaͤnde, wie niemals vocher; es bes 
ſtand aus zweimal hundert tauſend erleſenen Maͤn— 
nern; es führte zwei tauſend Stuͤcke trefflichen 
Schcergeſchuͤtzes. Ein raſcher Angriff vor der Auf: 
ſtellung des Großveziers hätte ſchnell und viel ent— 
ſcheiden koͤnnen. Die raſchen Ungarn erwarteten 
dies, aber ihre Erwartung ging nicht in Erfuͤllung. 

Als der Kaiſer und Koͤnig die Heeresauf— 
ſtellung von Trieſt, Buccari, Zeng, Carlſtadt, 
Semlin, Peterwardein, und Temeswar beſichtigt 
hatte, ließ er die Hauptmacht aufbrechen, Sabacz 
erſtuͤrmen, und Belgrad bedrohen (24. Apr. 1788). 
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Aber Laſcy's Plan zu einem Vertheidigungskriege 
gewann ungluͤcklicher Weiſe in der Stimmung des 
ſonſt raſchen Kaiſers das Uebergewicht. Auch ka— 
men die Ruſſen nicht in verhaͤltnißmaͤßigen Heeres— 
haufen zu einem Kampfe, welcher eigentlich fuͤr 
ſie gefuͤhrt wurde. Sie mußten ſogar vom Kampf— 
platze hinweg Schaaren entſenden zur Rettung ih— 
rer Hauptſtadt, welche ein unerwarteter Einfall 
der Schweden bedrohte. In den ungeſunden Ge— 
genden von Semlin und Temeswar, wo ſich das 
kaiſerliche Hauptheer aufſtellte, fingen Seuchen an, 
es anzugreifen und aufzureiben. Der geſammelte 
Großvezier nahte, er ſtuͤrmte ins Banat, und 
zwang die Oeſtreicher zum allgemeinen Ruͤckzuge. 
Man fuͤrchtete einen Einfall in Ungarn, welches 
bei der Feindesgefahr uͤber die Staatsneuerungen, 
uͤber die Lieferungen, uͤber die Aushebungen eine 
kuͤhnere Sprache zu fuͤhren begann. Lauter als 
jemals tadelte man es, daß der Koͤnig keine Kroͤ— 
nung veranſtaltete, keinen Hauptſchwur ablegte, kei— 
nen Reichstag hielt, kein Geſchichtsherkommen an— 
erkannte. Joſeph 11. mußte den ſchrecklichen Ruͤck— 
zug von Karanfıbes bis Laden in der Nacht an— 
treten (14. Sept. 1788). Obwohl der Großvezier 
das verpeſtete Banat wieder räumte, war der Sell 
zug der Oeſtreicher dennoch im Ganzen mißlungen. 
Auf dem linken Fluͤgel hatte Koburg Choczim ge— 
nommen, und einen Theil der Moldau beſetzt (19. 
Sept. 1788). Auf dem rechten Fluͤgel hatte der 
herbei gerufene Loudon Dubitza uͤberwaͤltigt, und 
Novi im Herzen Bosniens durch Sturmandro— 
hung bezwungen (3. October 1788). 

Das große Ungluͤck des erſten Feldzugs 
im Tuͤrkenkriege ſchlug das oͤſtreichiſche Heer tief 
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nieder; doch ging von Munde zu Munde das 
Wort eines Grenadiers: „Wenn ich des Kaiſers 
Krone wie meine Muͤtze bloß geſtellt ſehe, wie 
koͤnnte ich mich über Gefahren beſchweren?“ So: 
ſeph II. hatte die Beſchwerden getheilt, ſein Putz 
war der Putz eines Soldaten, ſein Kleiderſchrank 
der eines Unterlieutenants, ſeine Erholung die Ar— 
beit, und ſein Leben beſtaͤndige Bewegung. Aber 
die Anſtrengung des Leibes in dem gefahrvollen 
Feldzuge, und der Kummer der Seele uͤber das 
Mißlingen des Entwurfs ſtuͤrmten auf Einmal 
zuſammen mit erdruͤckender Gewalt. Sie erzeug— 
ten im Winter die Krankheit, von welcher der 
Kaiſer und Koͤnig nie mehr voͤllig hergeſtellt wurde. 
Der Undank der Menge, die Gaͤhrung an meh— 
reren Orten, die Unzufriedenheit der Tiroler, das 
Toben der Ungarn in ihren Comitatsverſammlun— 
gen, und der Aufſtand der Niederlaͤnder mit ih— 
ren Gefechten ließen ihn nicht mehr froh werden. 
Sogar der gluͤcklichere Gang des neuen zweiten 
Feldzuges erheiterte ihn nur für Augenblicke. Der 
gelehrte und bedaͤchtliche Laſey verlor den Oberbe— 
fehl der Hauptmacht; auch der alte und kranke 
Haddik legte ihn nieder; an ihre Stelle kam Loudon. 

Loudon eroͤffnete, ſobald das erkrankte und ge— 
ſchlagene Heer ſich erholt, verſtaͤrkt, ermuthigt 
hatte, den zweiten Feldzug durch die Einnahme 
von Berbir, wodurch er ſich auf feindliches Ge— 
biet ſtellte (9. Jul. 1789). Dann ruͤckte er vor 
Belgrad, nahm die Vorſtaͤdee mit Sturm, und 
zwang die Hauptfeſtung zur Uebergabe (8. Oetbr. 
1789). Er unterwarf Semendria und Eladowa; 
er ſperrte Orſowa, und raͤumte auf dieſer Seite 
Alles hinweg, was ſein Vordringen in das Her 
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der Türkei hindern konnte. Sein linker Fluͤgel, 
welcher unter Clairfait das Banat durch den Kampf 
bei Mehadia deckte, lehnte ſich an den Prinzen Ko— 
burg, welcher Siebenbuͤrgen gegen den Einfall der 
Türken ſchirmte. Koburg ſetzte ſich mit den Rufe 
ſen unter dem Feldherren Suwarow zuſammen; 
er erfocht den Sieg bei Fockſany, wodurch er im⸗ 
mer weiter in der Moldau gegen die Wallachei 
zu dringen vermochte (1. Aug. 1789). In der 
Wallachei geſchah die Hauptſchlacht bei Martineſtt, 
wo die ſiebzehn Tauſende der vereinten Oeſtreicher 
und Ruſſen uͤber zwei und neunzig tauſend Tuͤrken 
unter dem Großvezier, dem berühmten Haſſan Pas 
ſcha, den Sieg davon trugen (22. Sept. 1789). 
Die Tuͤrken verloren fuͤnf tauſend auf dem Platze, 
und dreizehn tauſend in einem Strome. Die Sie⸗ 
ger hatten Etwas uͤber dreihundert Mann einge— 
buͤßt; fie eroberten drei Lager, zwei tauſend Ge— 
fpanne, 84 Kanonen, und 23 Wagen mit Ket⸗ 
ten für die zu fangenden Chriſten. Koburg, feit 
dem vorigen Feldzuge im Beſitze von Jaſſy, der 
Hauptſtadt der Moldau, bekam nun die Schluͤſſel 
von Bukareſt, der Hauptſtadt der Wallachei (16. 
Nov. 1789). Die Ruſſen hatten Galaz, Akiet— 
man, Bender erobert, und auf ihrer Seite Alles 
hinweg geraͤumt, was ihr Eindringen ins Herz der 
Tuͤrkei uͤber die untere Donau verhindern konnte. 
Der naͤchſte dritte Feldzug ſchien über das 
Schickſal von Stambul und der Pforte zu ent: 
ſcheiden. Aber die Niederländer hatten ihren Auf: 
ſtand bereits planmaͤßig eingerichtet, da der Rechts 
gelehrte Van der Noot zum Streitfuͤhrer, der 
Geiſtliche Von Eupen zum Einſegnen, und der 
Kriegsmann Van der Merſch zum Dreinſchlagen 
6 * 
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alle Hauptkraͤfte vereinten. Es ward klar, daß 
die drei Maͤchte, Preußen, Großbrittannien und 
Batavien den nun ſchon gluͤcklicheren Kriegslauf 
der oͤſtreichiſchen Waffen gegen die Tuͤrken ſeit Bel— 
grad's Eroberung zu unterbrechen wuͤnſchten und 
ſuchten (Octbr. 1789). Die Krankheit des Kai— 
ſers und Koͤnigs nahm in den nun folgenden Win— 
termonaten die drohendſte Geſtalt an. 

Das eiferſuͤchtige, immer geſchaͤftige, weit ums 
her ſpaͤhende Preußen betrachtete den Aufruhr der 
Niederlaͤnder als das wirkſamſte Mittel, um die 
Fortſchritte der oͤſtreichiſchen Geſammtmacht im Tuͤr— 
kenkriege zu hemmen. Der Aufruhr in den Nie— 
derlanden, und der Gang des Tuͤrkenkrieges be— 
wirkte eine Staatsbewegung der Ungarn. Viele 
ſprachen mit Ritterſinn, Manche mit Mannestrotz, 
Mehrere mit Vermeſſenheit, Alle mit Adelsſtolze ſich 
aus gegen das Syſtem der Neuerungen, gegen die 
Beſchränkungen der Polizei, gegen die Befehle von 
Beamten, welche für das nahe und huͤlfsbeduͤrftige 
Heer große Forderungen machten. Die Befehle 
zur Getreidelieferung, vom Könige entworfen, von 
den zwei hoͤchſten Landesbehoͤrden Ungarns im All— 
gemeinen anerkannt, und von eingeborenen Comi⸗ 
tats⸗Magiſtratualen fuͤr's Einzelne ausgerechnet, 
erregten die groͤßte Erbitterung, weil man darin 
die Einrichtungen einer oͤſtreichiſchen Provinz er— 
blickte. Magnaten ſowohl als Noble verweigerten 
den Gehorſam, fo daß man mit Gewalt ihre Spel— 
cher oͤffnen mußte. Die Gewalt ward die Loſung, 
den lang zuruͤck gehaltenen vielfaͤltigen Groll ohne 
Ruͤckhalt auszuſprechen. Man waͤhlte als die ge— 
chickteſten und geuͤbteſten Sprecher Calviner und 
ſutheraner, von welchen Joſeph II. wegen des To— 
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leranz⸗Ediects am meiſten Anhaͤnglichkeit erwartet 
hatte. Man ſetzte auseinander, wie der Verkauf 
der eingezogenen Kirchenguͤter, und das Losſchla— 
gen der koͤniglichen Kronguͤter alle Grundbeſitzer 
Ungarns ſeit einem Jahrzehent ununterbrochen 
kraͤnke, da ihr Eigenthum von Jahr zu Jahr im 
Werthe ſinke. Man bewies, wie der bloße Ent— 
wurf der Steuerregulirung durch die neu ange— 
drohte Laſt eine andere Verminderung des Grund— 
werthes hervorbringe, ſo daß die Einkuͤnfte aller 
ſtaͤndiſchen Gutsbeſitzer im Geſammtreiche um neun 
Millionen, und das Stammkapital um 224 Mil⸗ 
lionen ſich verringert habe. Man berechnete, wie 
viele Millionen Gulden die Landesausmeſſung koſte, 
dennoch ſei ſie unzulaͤnglich und unrichtig, auch 
falle fie bloß den Grundherren zur Laſt. Zu den 
lauten Rechnereien der Maͤchtigſten und Reichſten 
kamen die heimlichen Antriebe der Hohenprieſter 
und Ordensleute, weiche ihr Glaubensgewicht 
ſchwinden ſahen, indeß jene ihre Steuerfreiheit be— 
droht erblickten. Dies verſtaͤrkte ſich durch volks⸗ 
thuͤmliche Erbitterung wider die deutſche Sprache, 
wider die fremden Geſetze, wider die neuen Ge— 
richte. Die Gaͤhrung ſchien geeignet, dem todt— 
kranken Könige drei Wochen vor feinem Ende eis 
nen Widerruf aller Neuerungen, welche nach dem 
gemeinen Sinne den Geſetzen zu widerſprechen 
ſchienen, wenigſtens fuͤr Ungarn abzunoͤthigen, ob— 
wohl auch Tirol beſonders laut zu werden anfing. 
Dies Actenſtuͤck, welches wir ganz liefern, nennen 
die Ungarn: Revocatio Ordinationum, quae sensu 
communi legibus adversari videbantur! 
Joſeph U. von Gottes Gnaden. Da 
Wir den allgemeinen Reichstag, deſſen Abhaltung 
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Wir Each unter des koͤniglichen Wortes Verſiche— 
rung juͤngſt, naͤmlich am 15. December des nun 
verfloſſenen Jahres 1789, verſprachen, mit Un— 
ſerer geſetzlichen Kroͤnung, und mit Ausſtellung des 
Inaugural-Diploms nach dem Sinne des Artikels 
2 von 1723 zu eröffnen, und daher dem befagten 
koͤniglichen Reichstag perſoͤnlich vorzuſtehen geden⸗ 
ken, ſo haben Wir fuͤr gut befunden, ihn auf 
die Friedenszeiten zu verſchieben, wo Wir frei von 
Kriegesſorgen und nach wieder erlangten Kraͤften 
der Geſundheit Uns ganz den Gefhä'ten des uns 
gariſchen Reichstags widmen koͤnnen. Um aber 
keiner Beſorgniß Raum zu geben, in welcher Zeit 
dies gefchehen möchte, fo haben Wir beſchloſſen, 
nicht laͤnger als bis zum Jahre 1791 das Ganze 
zu verſchieben; daher verſprechen Wir Euch mit 
Unſerm koͤniglichen Worte, den allgemeinen Reichs— 
tag im kuͤnftigen Jahre gewiß anzuſagen, und nach 
Vorſchrift der Geſetze abzuhalten... Um aber die 
Zärtlichkeit Unferes väterlichen Gemuͤthes gegen das 
ungariſche Volk nicht zu beſchraͤnken, fendern ſei— 
nen Wuͤnſchen auch in dem kleinen Zwiſchenraume 
bis zur Abhaltung des Reichstags Genuͤge zu lei— 
ſten, fo haben Wir ferner auf Antrieo Unſeres 
eigenen Herzens gnaͤdig beſchloſſen, die oͤffentliche 
Verwaltung des Reichs und des Rechts vom er— 
ſten des kommenden Monats Mai in jenen Stand 
zurück zu ſetzen, in welchem fie ſich befand, als 
Wir im Jahre 1780 nach dem Abſterben der ge— 
heiligtſten Herrin, Kaiſerin Wittwe, apoſtoliſcher 
Koͤnigin, Unſerer geliebteſten Mutter, die Regierung 
des Reiches uͤbernahmen. Da Wir naͤmlich einige 
Anſtalten der öffentlichen Verwaltung gleich beim 
Antritte Unſerer Regierung abzuändern für gut 
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befunden, bloß in der Abſicht, das allgemeine 
Wohl zu befoͤrdern, und einzig in der Hoffnung, 
daß Ihr, durch Erfahrung belehrt, daran Wohl— 
gefallen finden wuͤrdet; da Wir nun aber verge— 
wiſſert worden, daß Ihr die alte Form der Ver— 
waltung vorzieht, und in ihr allein Euer Gluͤck 
ſucht und findet, fo zaudern Wir nicht, auch in 
dieſer Sache Eurem Wuͤnſchen zu entſprechen. Da 
Wir naͤmlich einzig das Wohl der Unſerer Regie— 
rung anvertrauten Voͤlker gluͤhend verlangen, ſo 
ſcheint Uns jener Weg der willkommenſte, wel— 
cher am gewiſſeſten dahin durch das allgemeine 
Uebereinſtimmen der Nation fuͤhrt. Darum ſtellen 
Wir die Comitate des Reiches in ihr altes und 
geſetzliches Auſehen, um die Geſchaͤfte in allge— 
meiner und beſonderer Verſammlung abzuhandeln, 
auch die Magiſtrate rechtmaͤßig zu erwaͤhlen; auch 
geben Wir den koͤniglichen Freiſtaͤdten ſo wie den 
Gebieten mit abgeſonderten Porten ihre alte und 
geſetzliche Wirkſamkeit wieder; zugleich erklären 
Wir die uͤbrigen, ſeit dem Anfange Unſerer Re— 
gierung erlaſſenen Verfuͤgungen, welche nach dem 
gemeinen Sinne den Geſetzen zu widerſprechen 
ſchienen, fuͤr aufgehoben und außer Kraft geſetzt. 
Um aber die Verwirrung der oͤffentlichen Verwal— 
tung zu hindern, bis die neuen Befehle wegen 
Wegſchaffung gewiſſer Individuen angekommen, 
ſoll Nichts eigenmaͤchtig veraͤndert werden; bis der 
neue Obergeſpann, welchen Wir zur ſchnellen Wie— 
deraufnahme feiner Geſchaͤftsfuͤhrung ſchriftlich auf— 
forderten, ſeine geſetzliche Macht antritt, ſollet 
Ihr den Verfuͤgungen des bisherigen Obergeſpanns 
Folge leiſten... Uebrigens haben Wir beſchloſſen, 
daß an der kraft Unſeres ſogenannten Toleranz⸗ 
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Eoictes, auch an der Anordnung der Pfarreien, 
endlich an Unſeren Verfügungen über die Behaͤnd— 
lung der Unterthanen und ihr Band mit den 
Grundherren Nichts geaͤndert werde, da dies Alles 
mit den Geſetzen zuſammen ſtimmt, und auf na— 
tuͤrliche Billigkeit ſich ſtuͤtzt; da das Geſchaͤft ei— 
nes oberſten Schirmherren der Kirchen Uns zur 
Reglung der Pfarreien auffordert, und da Wir 
überzeugt find, daß Eure billige Denkart dieſen 
Unſern Verfügungen gaͤnzlich entfpreche... Um 
endlich allen Euren Wuͤnſchen Nichts uͤbrig 
zu laſſen, haben Wir beſchloſſen, die heilige 
Krone des Reiches ſammt den uͤbrigen Kleinodien, 
welche zur Zeit in Unſerer kaiſerlichen Schatzkam— 
mer ſich befinden, naͤchſtens nach Ofen in 
Unſer koͤnigliches Schloß zu uͤbertagen, und nach 
der Verfuͤgung des Geſetzes bewachen zu laſſen; 
auch ſind die Befehle erlaſſen, um alſogleich 
den wuͤrdigen Ort zur Bewahrung einzurich— 
ten.. Durch dieſe von Uns in Folge der 
Geſetze erlaffenen Vorſchriften erhaltet Ihr neue 
Denkmale Unſerer vaͤterlichen Neigung zum un— 
gariſchen Volke. Ihr empfaͤnget zugleich das un— 
verbruͤchliche, für ewige Zeiten gültige Zeugniß, daß 
Wir die Gewalt der Geſetzgebung, welche nach den 
Grundgeſetzen des Reiches zwiſchen dem Fuͤrſten 
und den Staͤnden aller Ordnungen des Reiches in 
gleichem Maaße verthei.t iſt, den Ständen unver— 
letzt in ihrem Rechte erhalten wollen; daß Wir 
dieſelbe auch, wie Wir fie von Unſern ſeligen Vor⸗ 
fahren empfingen, Unſern Nachfolgern unverletzt 
uͤbergeben werden. Darum hoͤffen Wir gleichfalls, 
daß Ihr dem huͤlferufenden Vaterlande, ſowohl 
durch Fruͤchte fuͤr den zur Sicherheit und Abwehr 
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aufgeſtellten Krieger, als durch Stellung von Re— 
cruten auf jene Art, welche Euch ſelbſt die ſchick— 
lichſte ſcheint, im kuͤnftigen Feldzuge beiſpringen 
werdet. Uebrigens bleiben Wir Euch mit Unſerer 
kaiſerlichen koͤniglichen Gnade mildeſt gewogen. Ge: 
gegeben in Unſerer erzherzoglichen Hauptſtaͤdt Wien 
in Oeſtreich am 28. Jaͤnner im Jahre des Herrn 
1790. Joſeph der Zweite. Eigenhaͤndig. 

Joſeph I. murde in Ungarn von immer Meh— 
reren als Deſpot und Tyrann geſchildert, 
auch als ein Mann verſchrieen, welcher wie die 
Stuarte entweder kein Geſetz anerkannte, oder das 
erkannte mit Fuͤßen trat. Man gab dem Siege 
über den Todtkranken abſichtlich die größte Defs 
fentlichkeit. Man zerriß oder verbrannte die Ab— 
meſſungen mit Fluͤchen und Schmaͤhworten. Man 
zerftörte in haſtiger Eile alle Nummern der Haͤuſer. 
Man verbot das Schreiben und Lernen des Deut— 
ſchen. Man rief die alten Formen in wenigen 
Wochen zuruͤck. Man empfing die ankommende 
Krone wie ein aus der Gefangenſchaft erloͤſetes Klei— 
nod. Geſandſchaften begruͤßten fie an der Graͤnze, 
Schaaren begleiteten ſie bis Ofen, Buͤrgerſchaften 
ſchmuͤckten ſich neu bei ihrem Durchzuge, die Lehr— 
koͤrper zu Peſth brachten ihr das Vivat! Die 
Kronhuͤter redete man mit kraͤftigen Aufrufen an. 
Der Cardinal-Erzbiſchof-Primas ſang das feier— 
liche: Herr Gott! dich loben wir. Wein rann 
in den Straßen; Nachts beleuchtete man die 
Staͤdte; fuͤnf hundert Male donnerten die Kano— 
nen. Der ganze Adel gerieth in ſelten Begeiſte— 
rung. Die edelſten Frauen nahmen die Volks— 
tracht, verſchmaͤhend ausländifhen Putz. Jeder 
vermoͤgende Juͤngling verſchaffte ſich einen neuen 
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Huſaren-Saͤbel. Prieſter erlaubten den Genuß 
des Fleiſches an den eintretenden Faſttagen. Da 
klang die Nachricht vom Tode Joſeph's des Zwei— 
ten dumpf in den lauten Jubel, welcher ſich des: 
wegen nicht im mindeſten unterbrach oder maͤßigte 
(20. Febr. 1790). 


Sechszehnter Abſchnitt. 


Volksleben der Ungarn in Staat, Kirche, 
Haus, unter dem erſten Koͤnige vom 
Hauſe Lothringen-Toscana. Von 1780 
bis 1790. 


De Nobis, Sine Nobis! Ueber Uns, 
Ohne Uns! — In dieſem kurzen Gegenſatze 
druͤckten die bevorrechteten Staͤnde Ungarns ihren 
Abſcheu über die Neuerungen Joſeph's II. geſetz— 
lich aus. Die Neuerungen gingen in der Haupt— 
ſache auf drei Zwecke los; erſtens wenn nicht 
Gleichſtellung, wenigſtens Duldung der chriſtlichen 
Bekenntniſſe; zweitens Aufhebung der Leibeigenſchaft 
der Bauern unter ihren Grundherren, ſowohl dem 
Weſen als der Form nach; drittens die Reglung 
der Steuer durch Ausmeſſung des Bodens ſowohl 
als Berechnung des Ertrags. Die drei erſten der 
bevorrechteten Staͤnde mußte der eigene Vortheil 
treiben, dagegen zu eifern. Die Hoheprieſterſchaft 
und die Ordenshaͤupter ſahen mit Kraͤnkung in 
der Gegenwart ſowohl als Furcht vor der Zukunft 
das Weiterſchreiten der evangeliſchen Bekenntniſſe, 
welche unmittelbar und mittelbar, laut und ſtill 
die hergebrachte Form des glanzvollen Kotholicism 
und des überreichen Clerus beſtritten Der Koch: 
adel berechnete richtig, wie die Verminderung der 
Lehenrechte die Pfahlwurzel ſeiner ungeheuern 
Reichthuͤmer bedrohe. Der Kleinadel zuͤrnte bei 
dem Gedanken einer Zaͤhlung ſeiner Haͤupter, und 
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einer Schaͤtzung feiner Güter. Auch die Eönigli- 
chen Freiſtaͤdte befaßen zwar am Landtage ihre 
Wortfuͤhrer, aber dieſe wurden von den Magiſtra— 
ten erwaͤhlt, und die Magiſtrate beſtanden groͤßten— 
theils aus Noblen, welche durch allerlei Ruͤck— 
ſichten auf Verwandſchaft und Beförderung gebun— 
den, niemals gegen die Lehenrechte ihre Stimme 
maͤchtig erhoben. Die Frage, warum Buͤrger zu 
Vorſtaͤnden Adelige erwaͤhlten, laͤßt ſich dadurch 
erklaren, daß bei den haͤufigen Zwiſtigkeiten der 
Staͤdte mit den benachbarten Noblen dieſe manche 
Beleidigung gegen Ihresgleichen ſich nicht erlaub— 
ten oder getrauten, welche ſie gegen Menſchen ge— 
wagt haͤtten, von welchen ſie ſagten, ſie ſeien nicht 
von Geburt oder Gebluͤt. Von ſelchen eingerich— 
teten Staͤnden, welche allein an den zwei Tafeln 
des Landtags in Ungarn zu erſcheinen, und allein 
beim Entwurfe der Kroͤnungsvertraͤge mitzuwirken 
pflegten, konnte Joſeph II. fuͤr ſeine Plane der 
Kirchenfreiheit, der Landmannserhebung, und der 
Steuergleichheit nichts zu erlangen hoffen. Darum 
ließ er keinen Reichstag abhalten; darum veran— 
ſtaltete er keine Kroͤnungsfeier; darum leiſtete er 
keinen Thronbeſteigungsſchwur. Endlich ließ er die 
Krone des heiligen Stephan nach Wien fuͤhren, 
um zu zeigen, daß er vermoͤge Erbrecht herrſche, 
und daß er von Hochadel und Prieſterſchaft ſich 
keine neuen Verbindlichkeiten gegen Erhebung der 
Buͤrger und Bauern wolle auflegen laſſen. Seien 
Wir gerecht! Der Adel und die Prieſter beriefen 
ſich bei Behauptung des Alten auf Herkommen 
und Grundgeſetz. Buͤrger und Bauern erſchienen 
dem Koͤnige bei Begruͤndung des Neuen nach 
Staatswirthſchaft und Vernunftrecht. 
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Regnicolari Auetoritate! Durch Macht— 
vollkommenheit der Reichsbewohner! — 
Auf dieſen Grundſatz ſtuͤtzten ſich die bevorrechte— 
ten Staͤnde; er gab den geſetzlichen Vorwand, alle 
Neuerungen zu verſchreien, welche Joſeph II. aus 
Fuͤlle der Koͤnigsmacht vornahm. Wer aber, und 
wie viel waren die Regnicolares der Diaͤta, das 
iſt, die landtagmaͤßigen Reichsbewohner, welche nur 
hoͤchſt uneigentlich die Nation hießen, weil fie ei: 
gentlich kaum den zehnten Theil derſelben ausmach⸗ 
ten! — Joſeph II dachte von der Nation anders. 
Um Conſcription, Polizei und Aſſimilirung in Une 
garn einzufuͤhren, theilte er das Reich ſtatt in 
funfzig Geſpannſchaften in zehn Gebiete, deren je— 
des unter einem, von ihm ernannten Geheim-Rathe 
ſtand. Die Gebiete hießen: Neutra, Raab, Ka— 
ſchau, Peſth, Neuſohl, Munkatſch, Großwardein, 
Temeswar, Fuͤnfkirchen, Agram Sie faßten 
7,116,769 Menſchen laut dem Driginal: Popula: 
tions-Summarium von 1787. Die Adeligen be— 
trugen 164,554 Mann; nimmt man eben ſo viel 
fuͤr die Frauen, ſo erſcheint die Zahl von 329,108; 
für unmuͤndige und minderjaͤhrige mag man eben 
ſo viel ſetzen; dies macht zuſammen 653,216. 
Die Praͤdien fand man 1369. Die zwei und 
funfzig koͤniglichen Freiſtaͤdte, wozu Fiume und 
Buccari gehoͤrten, enthielten 430,401 Menſchen; 
nur ſechs zaͤhlten mehr als zwanzig tauſend Be— 
wohner, naͤmlich Preßburg, Peſth, Ofen, De— 
breczin, Szegedin, Thereſianopel; nur ſieben zaͤhl— 
ten außer dieſen mehr als zehn Tauſende, naͤmlich 
Raab, Komorn, Oedenburg, Erlau, Stuhlweif: 
ſenburg, Schemnitz, Zombor; fuͤnf erreichten nicht 
zwei Tauſende, Rußt, Liebethen, Altſohl, Dille, 
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Kreutz; vier und dreißig waren alſo zwiſchen fuͤnf 
und zehn tauſend Bewohnern. Marktflecken zaͤhlte 
man 605, Dorfſchaften 10,763. In einem ein— 
zigen Jahre (1786) hatte der Koͤnig durch Her— 
beirufung von Fremden drei und dreißig neue Co— 
loniſten⸗Doͤrfer zu Stande gebracht. Sein Ge— 
danke durch Pflanzer aus Schwaben, Franken und 
der Rheinpfalz Muſter von Fleiß, Ordnung und 
Reinlichkeit zu geben, ging nicht ganz in Erfuͤl— 
lung, da die Eingeborenen gegen die Fremden ei— 
nen durchgreifenden Haß zeigten, und die Frem— 
den gegen die Eingebornen eine unuͤberwindliche 
Scheu beibehielten. Deutſche Sitte, Tracht und 
Sprache ſchien dem Koͤnig ein Mittel zu ſchnel— 
lerer Emporbringung des magyariſchen Bürgers, 
Bauers und Knechts; aber auch dieſe fühlten und 
dachten patriotifch oder nationell oder volksthuͤmlich 
oder eigenſinnig oder ſelbſtſuͤchtig genug, um die 
Formen ihrer Voreltern dem Beiſpiele der Ankoͤmm⸗ 
linge vorzuziehen. 

Non Innovator, sed Restaurator! Nicht 
ein Neurer, ſondern ein Wiederher— 
ſteller! — So nannten vernuͤnftige Katholiken 
den Koͤnig Joſeph II., als er das Toleranz-Edict 
oder Duldungs-Geſetz fuͤr Ungarn erließ Oct. 
1781). Er konnte dies kraft ſeiner Koͤnigswuͤrde 
erlaſſen, da er den Proteſtanten nicht mehr ers 
theilte, als ſie vertragsmaͤßig ſchon 1606 durch den 
Wiener Frieden, und ſchoa 1647 durch den Lin: 
zer Frieden beſaßen. Aber man hatte derlei Ver— 
traͤge entweder nicht kraͤftig erhalten, oder die Ue— 
bertretung derſelben nicht ernſthaft beſtraft. Fol— 
gende waren die Hauptgrundſaͤtze, welche jeder von 
uns Katholiken für ſich anſprechen wird, alſo auch 
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den augsburgiſchen und helvetiſchen Religionsver— 
wandten an allen Orten des Reichs, wo ſie kraft 
der beſtehenden Geſetze nicht ſchon oͤffentlichen Got— 
tesdienſt hergebracht haben, ein Privat-Exercitium 
ihrer Religion verſtattet ſein, ohne alle Ruͤckſicht, 
ob es irgendwo jemals ſchon eingefuͤhrt geweſen 
ſei oder nicht. 2. Soll dieſer Privat-Gottesdienſt 
in dem Sinne ſtatt haben, daß jeder Ort, wel— 
cher hundert evangeliſche Familien enthaͤlt, und die 
noͤthigen Mittel zur Erbauung eines eigenen Bet— 
hauſes, ſo wie eines Pfarrhofes und Schulgebaͤu— 
des, ſammt den Mitteln zur noͤthigen Erhaltung 
der kirchlichen Perſonen ohne merkliche Beſchwe— 
rung des ſteuerbaren Volkes aufbringen kann, die 
Freiheit haben, dergleichen kirchliche Gebaͤude zu 
erbauen, Seelſorger und Schulmeiſter zu berufen, 
und in ſolchen Bethaͤuſern auf's Vollſtaͤndigſte Got: 
tesdienſt zu halten, wie auch die kranken Religi— 
ons: Verwandten, ſowohl außer- als innerhalb des 
Octs, durch ihre Seelſorger verſehen zu laſſen. 
Jedoch muͤſſen dergleichen Bethaͤuſer, um nicht 
foͤrmliche Kirchen vorzuſtellen, ohne Glocken und 
Thuͤrme ſein, und keinen Eingang von der oͤffent— 
lichen Straße haben. 3. Fuͤr Niemanden, der 
Talente und Faͤhigkeiten beſitzt, und einen unbe— 
ſcholtenen chriſtlichen Lebenswandel fuͤhrt, ſoll die 
Religion hinfort irgendwo ein Hinderniß der An— 
ſtellung ſein. Auch ſoll das Recht, liegendes Ei— 
genthum zu beſitzen, Buͤrger und Meiſter zu wer— 
den, fo wie zu akademiſchen Würden zu gelangen, 
den Akatholiſchen hinfort gebuͤhren ohne Unterſchied 
der Octe, wo ſie bisher kraft beſonderer Geſetze 
davon ausgeſchloſſen waren. 4. Kein evangeliſcher 
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Glaubensverwandter ſoll gehalten ſein, bei öffent⸗ 
lichen Eidesleiſtungen nach einer anderen als einer 
ſolchen Formel zu ſchwoͤren, die den Grundſaͤtzen 
ſeiner Religion gemaͤß iſt. Auch ſoll keiner zur 
Beſuchung des katholiſchen Gottesdienſtes gezwun— 
gen, noch weniger durch Geldſtrafen genoͤthiget 
werden, bei feierlichen Umgangen und Ceremonien 
der Katholiken gegenwaͤrtig zu ſein. In welcher 
Hinſicht weder die deshalb vorhandenen Innungs⸗ 
Artikel, noch irgend andere Statute und Geſetze 
die geringſte Verbindlichkeit weiter haben. 5. Alle 
Kirchen und Schulen, in deren Beſitz die Evan— 
geliſchen bisher geweſen ſind, ſollen ihnen unge— 
ftört für die Zukunft verbleiben. Wenn fie durch 
Brand oder Baufaͤlligkeit einer neuen Herſtellung 
beduͤrfen, koͤnnen ſie nach Willkuͤr von Holz oder 
Stein wieder erbauet werden; jedoch mit der Be— 
dingung, daß der Aufwand fuͤr das ſteuerbare Volk 
nicht zu druͤckend werde. 6. Gleichergeſtalt ſollen 
auch die Filial-Kirchen der Evangeliſchen, welche 
fie wirklich befigen, ihnen ferner verbleiben. Jene, 
welche ihnen ohnlaͤngſt geſperrt worden, und wer 
ruͤber noch Fiscal-Proceſſe anhaͤngig find, ſollen 
mit Vernichtung aller dergleichen Proceſſe ihnen un: 
verzuͤglich wieder zuruͤck gegeben werden. 7. Die 
Reverſe evangeliſcher Eltern wurden unterſagt, und 
es erſchien die Richtſchnur, daß, wenn der Vater 
katholiſch ſei, wegen des gebuͤhrenden Vorzugs der 
herrſchenden Religion, auch alle Kinder ohne Un— 
terſchied des Geſchlechts katholiſch, bei einem pro— 
teſtantiſchen Vater aber die Kinder in der Religion 
ihrer Eltern nach Verſchiedenheit des Geſchlechtes 
erzogen werden ſollten. 

Regnum Marianum! Marianiſches Reich! 
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— So hieß im Kirchenſtyle der eifrigſten Katho— 
liken das Koͤnigreich Ungarn, welches unter beſon— 
derer Obhut der gottesgebaͤhrenden Jungfrau (Dei- 
para Virgo) ſtand. Die Anhaͤnger des mariani— 
ſchen Reiches, groͤßtentheils noch von Jeſuiten 
gebildet, waren entweder redliche Eiferer mit un— 
aufgeflärtem Verſtande, oder ſchlaue Staatsmaͤnner 
unter einem kirchlichen Deckmantel. Man glaubte 
zwiſchen Magyar und Maria eine beſondere Aehn— 
lichkeit zu bemerken. Auf ſolche Anſichten ſtuͤtzten 
ſich viele Gegner der Duldungsgeſetze Joſeph's II. 
Derlei Vorſtellungen trug ein Servite, unter dem 
Namen Stephan Mariaſi, mit Eifer und Bitter— 
keit vor (1785). Man ruͤgte, daß kaͤtholiſche Prie— 
ſter den evangeliſchen Kranken nicht mehr beſuchen 
und erſchuͤttern durften, wenn dieſer es nicht ſelbſt 
verlangte. Man ruͤgte, daß die Unterſuchung pro: 
teſtantiſcher Gemeinden durch katholiſche Hoheprie— 
ſter und mehreres Andere unterbleiben mußte, 
wodurch man bisher die Neckereien ununterbrochen 
fortgeſetzt Unbeſchreiblich find die Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe, welche Joſeph II. bei Ausfuͤh— 
rung des Toleranz-Edicts von allen Seiten, durch 
Biſchoͤfe und Grundherren, durch Magiſtrate und 
Odergeſpane, durch Bettelmoͤnche und Landesbehoͤr— 
den erfuhr. Mit feſtem Muthe und entſchloſſenem 
Willen ſetzte er die Hauptſache durch, obwohl er 
nicht alle Klagen abzuſchaffen vermochte. Er ließ 
Zehnten und Stolgebuͤhren von Proteſtanten fort— 
bezahlen an katholiſche Prieſter und Herren, theils 
um dieſe nicht zu erbittern, theils um den Ueber— 
tritt zur evangeliſchen Lehre durch irdiſchen Ge: 
winn nicht zu vermehren. Doch erhob er einige 
angeſehene evangeliſche Geſchlechter in den Stand 


82 


der Magnaten, und ſetzte mehrere Proteſtanten ab— 
ſichtlich in die niederen, hoͤheren und hoͤchſten 
Staatsaͤmter. Er beguͤnſtigte die freieren Anſich— 
ten der Reformirten durch freiere Cenſur und ei— 
gene Reformen. Er regelte die katholiſche Prie— 
ſterſchaft und Ordensgeiſtlichkeit, indem er ihre 
beſſere Erziehung in General-Seminarien einlei- 
tete. Die Aufhebung der Noviziate, die Moͤglich— 
keit des Gottesdienſtes in lebenden Landesſprachen, 
die Theilung weitlaͤufiger Kirchſpiele in zweckmaͤ⸗ 
ßige Pfarreien, die Verbote der weiten Wallfahr— 
ten, die Entfernung wechſelnden Pompes an den 
Kirchenbildern, die Aufhebung der Eheverloͤbniſſe, 
die Behandlung des Ehevertrags vor den weltlichen 
Gerichten folgten auf einander. Die ſehr beguͤn— 
ſtigten Proteſtanten Ungarns widerſetzten ſich Jo— 
ſephen in ſeinen uͤbrigen Verfuͤgungen, um an 
nationellem oder volksthuͤmlichem Eifer den katho⸗ 
liſchen Mitbuͤrgern nicht nachzuſtehen. Der Koͤnig 
beſchuldigte ſie des Undanks. 

Filum ruptum successionis, et Interregnum! 
Abgeriffener Faden der Erbfolge und 
Zwiſchenreich! — Der ſchreckliche Gedanke, 
daß Joſeph II., wegen Nichtkroͤnung ſein Erbrecht 
auf Ungarn verwirkt habe, aͤußerte ſich an einigen 
hoͤchſt bedeutenden Orten, beſonders ſeitdem er die 
ucvaterliche Verfaſſung der Comitate auflöfete, und 
dadurch dem Magnatenſtande eine Hauptwirkſam— 
keit benahm. Der König erklärte ſich (1785) dar⸗ 
über: „Die Meiſten der jetzigen Obergeſpane find 
theils durch andere Geſchaͤfte verhindert, theils 
durch eigene Hausangelegenheiten abgehalten, in 
dem Umfange ihrer Geſpannſchaften zu leben. Sie 
verſahen alſo die Pflichten ihres Amtes nur aus 
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der Ferne, und vermoͤchten auch mit dem beſten 
Willen nicht, alle die Unordnungen hintan zu hal— 
ten, welche aus Mangel einer ſtets bereiten und 
wirkſamen Oberleitung hervorzugehen pflegen. Da— 
mit alfo die Comitate, worin ſolch' ein Hauptge— 
wicht des öffentlichen Wohles liegt, fortan gere— 
gelter werden, haben Wir gnädig beſchloſſen, die 
Meiſten der jetzigen Obergeſpane ihres Geſchaͤftes 
gnaͤdig zu entheben, ohne daß ihnen deswegen der 
bis jetzt geführte Titel, oder die Hauptzierde ihrer 
Wuͤrde, naͤmlich Sitz und Stimme auf dem 
Öffentlichen Reichstage im mindeſten geſchmaͤlert 
wuͤrde. An ihrer Stelle wollen Wir theils Einige 
aus den früheren auswählen, theils einige ganz 
neue ernennen, damit dieſe mehrere benachbarte 
Geſpannſchaften nach der neugemachten Abtheilung 
des Reiches und ſeiner Anhaͤngſel in Diſtricten 
verwalten ſollen, kraft der Eigenſchaft eines Admi— 
niſtrators. Die Adminiſtratoren ſollen im Um: 
fange dieſer Comitate ihren beſtaͤndigen Wohnſitz 
aufſchlagen, zugleich aber in der Eigenſchaft als 
Unſere beſtaͤndigen koͤniglichen Commiſſare einige 
neue Geſchaͤfte verwalten, welche mit der Ober— 
geſpanswuͤrde nicht verbunden waren.“ — Die 
Namen Adminiſtrator und Commiſſarius deutete 
auf koͤnigliche Machtvollkommenheit. Ueber die 
neuen Geſchaͤfte zerbrach man ſich anfangs, doch 
nicht lange den Kopf; ſie waren Polizei, Landes— 
ausmaß, Urbariumsſache, Aſſimilicung. Die Maa— 
naten mißbilligten insbeſondere den Zuſatz, daß die 
Comitate weder gegen die neue Ordination noch 
Inſtruction irgendwo eine Gegenvorſtellung machen 
ſollten. Der Koͤnig hoffte zehn Geheimraͤthe leich— 
ter als funfzig Obergeſpane in Einklang fortzu— 
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führen. Der Einfluß der großen Gutsbeſitzer im 
Bezirk ihrer Herrſchaft minderte ſich mit dem Ver— 
luſte des Amtes, welches ſie ſelbſt, oder ein Ver— 
wandter, oder ein Verſchwaͤgerter beſaßen. Die 
Magnaten, welche ſich ſtets als die Stuͤtzen des 
Thrones erklaͤrten, aͤußerten ſeitdem ihr Mißver— 
gnuͤgen immer lauter, beſonders beim ungluͤcklichen 
Gange des Tuͤrkenkriegs. Es verbreitete ſich ſogar 
das Geruͤcht, Mehrere der Hoͤchſten haͤtten ſich an 
auswärtige und feindliche Mächte (Preußen inſon— 
derheit) um Abhuͤlfe bittlich gewandt. — Dieſe 
Fragen nennt man in Oeſtreich und in Ungarn 
ſogar kritiſch. Man will ſie nicht oͤffentlich oder 
laut verhandeln, kaum leiſe beruͤhren. Sogar Ver— 
ſtaͤndige glauben, man koͤnne nur Boͤſes dadurch 
ſtiften. Wir ſind entgegengeſetzter Meinung. Licht 
— iſt unſer Wahlſpruch. Das Licht wird kritiſch 
zeigen, auf welcher Seite das Recht war, ob auf 
der Seite des buͤrgerfreundlichen Koͤnigs, oder der 
lehenmaͤßigen Adelsſippſchaft. Wenn auch die Mit— 
welt zuerſt fluͤchtig richtete, das bleibende Urtheil 
ſpricht die Geſchichte in der Nachwelt. 

Lusimus Mariam Theresiam! Wir haben 
Maria Thereſia getäufht! — Dies Be— 
kenntniß vieler Ungarn bezog ſich darauf, daß man 
unter der guten und nachſichtigen Frau die went: 
ger ſtrengen Geſetze bei einheimiſchen Beamten zu 
umgehen wußte. Der ernſte Joſeph II. ergriff 
ſtarke Maßregeln, um die alten und neuen Vor— 
ſchriften durchzuſetzen. Der König aͤnderte das Be: 
amtenweſen ſo voͤllig, daß er vom wirklichem Er— 
folge ſtets genauen Vericht erhielt. Er erfuhr, 
wie der Noble das Urbarium und die Ratification 
zu vereiteln ſuchte und mußte. Die Noblen in 
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ihren Curien oder Edelſitzen, ſo wie die Magna— 
ten in ihren Palaͤſten und Schloͤſſern hegten noch 
die urälteften Geſinnungen. Muͤndlich zuerſt, dann 
ſchriftlich, endlich gedruckt liefen folgende Aeuße— 
rungen umher: »Des ungariſchen Edelmanns Per— 
fon und die Allodial-Gruͤnde find von den Bauer— 
gründen unterſchieden, und koͤnnen nicht numerirt 
werden. Alle oͤffentlichen Laſten, den Kriegsdienſt 
ausgenommen, traͤgt der Bauer; allein ſie haften 
nicht auf dem Grund, denn wenn es die Umſtaͤnde 
des Edelmanns erfordern, kann er einen Bauer— 
grund zu ſeiner Curia oder ſeinem Allodio appli— 
ciren, und dann wird derſelbe ohne Weiteres ein 
adeliger Grund, und der adelige Beſitzer wird die 
Auflagen nicht tragen muͤſſen. .. Und hierin (daß 
ſelbſt der Regent die Angelegenheiten des Landes 
nicht als ſeine eigenen betrachten kann, ſondern 
als allgemeine des Reiches) liegt der Unterſchied 
nicht nur zwiſchen Ungarn und Oeſtreich, und 
deren Regierungsformen, ſondern auch zwiſchen 
Herren und Dienern, Edelleuten und Bauern, 
Buͤrgern oder Helden, und allen Menſchen in 
beiden Laͤndern, weß Standes ſie ſein moͤgen. 
Ein ungariſcher Edelmann, aus deſſen Gleichen 
die ungariſchen Landſtaͤnde beſtehen, iſt ein ganz 
unterſchiedenes Ding von ſeinem Bauer, aber 
ſo wie ein Eigenthuͤmer von ſeinem Eigenthume. 
Er iſt verpflichtet fuͤr Deſſen als ſeines Eigen— 
thums Gluͤckſeligkeit zu ſorgen, und ſorgt auch 
gewiß dafuͤr mit edlem Herzen. Aber daß er 
als Mitglied der Krone in Einem Rang, und 
in der naͤmlichen Zahl mit ſeinem Bauer ſtehe, 
daß er ſeines adeligen Vorzugs beraubt auf ein 
ſo niedriges Schickſal herab gewuͤrdigt werde, zu 
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welchem die Natur und die Vorſehung ſeinen 
Bauer berufen hat; und daß er mit ihm alle Ab— 
gaben tragen ſolle, das waͤre eine beiſpielloſe Ge— 
rechtigkeit. Heilloſe Gerechtigkeit! dasjenige, was 
nur wegen des groͤßten Staatsverbrechens der Fe— 
lonie genommen werden kann, mit einem Feder- 
zuge und durch einen Trugſchluß nehmen zu wol⸗ 
len! Dieſes ſcheinen einige Ohrenraͤthe thun zu 
wollen, denn ſie ſagen, in der Geſellſchaft ſei ein 
Menſch wie der andere. Was aber jenſeits des 
Leitha-Fluſſes (der Ungarn von Oeſtreich ſcheidet) 
Gerechtigkeit iſt, iſt nicht allezeit auch dieſſeits deſ— 
ſelben Recht .. Was von Seite der Ungarn noch 
mehr Fahrlaͤſſigkeit, und von Seite der Deutſchen 
noch mehr Ungereimtheit verraͤth, iſt, daß in ganz 
Europa uͤberhaupt, von den beruͤhmteſten Profeſ— 
ſoren in Goͤttingen an bis zu den Scribenten in 
Wien, die zur Krone Ungarn gehoͤrigen Provinzen 
unter der Benennung oͤſtreichiſche Staaten erſchei— 
nen, da doch Oeſtreich als Oeſtreich bei uns nicht 
ſo viel beſitzt, als man Haare auf der flachen 
Hand findet. Sie ſagen, daß die ſo viel tauſend 
ungariſche Soldaten oͤſtreichiſche Truppen waͤren, 
daß ich ein oͤſtreichiſcher Unterthan ſei. Gott be— 
huͤte!“ — Dieſe Schluͤſſe waren (und ſind leider 
noch!) allgemein verbreitet. Staatsrecht und Ber: 
ſtand werden nie den Grundſatz anerkennen, daß 
der Adelige ſeinem Bauer als ſeinem Eigenthume 
eine Gluͤckſeligkeit verſchaffen koͤnne oder verſchafft 
habe, da der Bauer niemals eine Sache ſein kann 
weder vor Gott, noch vor einem Koͤnig, viel we— 
niger alſo vor einem ſelbſtſuͤchtigen Junker. Ueber 
das Heldenthum der Adeligen, worauf ſie ſich das 
Meiſte zu Gute thun, ſtellte man die richtige Be— 
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hauptung auf, daß ſich ein Kriegsweſen für jede 
Wunde eines Edelmanns, gewiß ein erſchlagener 
Bauer, und fuͤr jeden getoͤdteten Noblen zehn ge— 
fallene Landleute nachrechnen ließen. Der Eifer 
gegen wieneriſche Scribenten und goͤttingiſche Pro— 
feſſoren, geht vorzuͤglich gegen ein Buch, wo ein 
Ungar wider die Ungarn, ſtets lebhaft, oft gruͤnd— 
lich die Neuerungen des Koͤnigs vertheidigt unter 
dem ſeltſamen Titel: Mancher Gluͤcksfreund! 
Manchz Hermaeon! 

Quamlibet liberam eivitatem regiam uni No- 
bili aequiparamus! Jede koͤnigliche Frei— 
ſtadt ſtellen Wir einem Edelmanne gleich 
— Der Grundſatz, daß eine Stadt einem Mann 
gleich gerechnet werde, laͤßt ſich in keiner Hin— 
ſicht vertheidigen, obwohl er geſchichtlich den Geiſt 
der ungariſchen Kriegsverfaſſung athmet. Dazu 
kam die Gewohnheit, daß die koͤniglichen Freiſtaͤdte 
meiſtens Noble zu Abgeordneten ernannten. Sie 
gewannen unter Joſeph II. neuen Schwung durch 
den bedeutend erweiterten Handel, obwohl Arme— 
nier, Griechen und Juden ihn groͤßtentheils an 
ſich riſſen. Die Ausfuhr beſtand in Ochſen, Scha— 
fen, Schweinen zu 4,550, 000 fl.; in Getreide 
zu 1,900, 000 fl.; in Wolle und Seide zu 
1,900, 000 fl.; in Taback zu 800, 000 fl.; in Haͤuten 
zu 200, 000 fl.; in Wein, Heu, Huͤlſenfruͤchten, 
Honig, Wachs, jedes zu 100, 000 fl.; in Pott⸗ 
aſche zu 50, 000 fl. Die hoͤchſte Summe einer 
Jahresausfuhr belief ſich auf ſechzehn Millionen 
Gulden. Die Einfuhr beſtand theils in Stoffen, 
welche Ungarn ſeiner Natur nach nicht hervor— 
bringt, als Gewuͤrz, Kaffee, Cacao, Baumwolle, 
Auslaͤnderwein; theils in Stoffen, welche es durch 
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Geiſt hervorbringen koͤnnte. Es gab aus fuͤr Tuch 
jahrlich eine Million, fuͤr Seidenzeug eben fo viel, 
fuͤr Leinwand und Wollzeug nicht viel weniger; 
für Gold und Silber-Arbeiten 600, 000 fl.; für 
Baumwollenſtoffe eine halbe Million; eben ſo viel 
für Halbſeidenzeug; für, Leder und Rauchwerk je⸗ 
des 300, 000 fl.; für Nürnberger Waaren 230, 000 
fl.; fuͤr Zwirn ſammt Spitzen und Stickerei 
200, 000 fl.; für Roheiſen eben fo viel; für Eiſenge⸗ 
ſchmeide 120, 000 fl. Die hoͤchſte Summe einer 
Jahreseipfuhr belief ſich auf zehn Millionen. Als 
das Durchſchnittjahr konnte man 1783 annehmen, 
wo der Ueberſchuß der Ausfuhr uͤber die Einfuhr 
fünf Millionen machte, wozu die drei Millionen 
Berg⸗Ertragniß als reiner Zuwachs des Geldes ka— 
men. Dieſe acht Millionen jährlichen Gewinns 
mußten den Staͤdtern und Bewohnern Ungarns 
einen auffallenden Wohlſtand geben; fie ſanken aber 
ſtets durch eine Reihe von Ereigniſſen auf ein Zehnt⸗ 
theil herab. Die koͤniglichen Einkuͤnfte zogen faſt 
die Haͤlfte außer Land, und der Aufenthalt der 
reichſten Magnaten am Hofſitze brachte ihr Ein⸗ 
kommen nach Wien. Dazu kamen die Taxen und 
Gebühren an die ungariſche Hofkanzellei, die vers 
derbliche Lotterie, die von Klagenden und Bitten⸗ 
den beim Koͤnige in ſeiner Naͤhe verzehrten Sum— 
men, endlich die Zinſen ungariſcher Schuldner an 
deutſche Gläubiger. Von Joſeph's II. Wirkſam⸗ 
keit zur Erhebung des ungariſchen Gewerbfleißes 
gibt der Seidenbau das redendſte Beiſpiel. Im 
Jahre 1781 lieferten die Broder Soldaten 700 
Pfund, und die Einwohner von Ketskemet 995 
Pfund reiner Seide nach Peſth. Im Jahre 1782 
gaben die Ketskemeter 1255 Pfund, und Ungarn 
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allein ohne Croatien und Slavonien erzeugte 
6,396 Pfund. Um die Verarbeitung nach großen 
Muſtern einzuleiten, berief Joſeph II. den Vene: 
tianer Agoſtino Mazzucato, welcher in Ofen ſich 
niederließ. Ausſchreiben ergingen in alle Geſpann— 
ſchaften, um arme Kinder zum Lernen der Webe— 
rei nach Ofen zu ſenden. Tuͤchtige Maͤnner wie 
Cſis in Leutſchau erhielten Vorrechte auf Jahrze— 
hente, und Vorſchuͤſſe nach Tauſenden. Da Un- 
garns Staͤdte nur einen mittelbaren Handel mit 
dem Auslande führten, fo wollte ihnen Joſeph II. 
durch das Buͤndniß mit Rußland und den Krieg 
gegen die Tuͤrkei einen unmittelbaren eroͤffnen. 
Misera contribuens plebs! Der erbaͤrm⸗ 
liche (beſſer der erbarmenswuͤrdige) Poͤbel! — 
Mit dieſer hoͤhniſchen Benennung bezeichnete die 
geringe Zahl der bevorrechteten Stände am Reiche: 
tage jene ſechs und eine halbe Million Bauers— 
leute, welche kein Eigenthum hatten, aber Eigen— 
thum waren. Der Koͤnig konnte ſich von Gott 
und Recht berufen glauben, fuͤr dieſe ungeheure 
erbarmenswuͤrdige Schaar Wort zu fuͤhren, und 
ſachzuwalten, und waͤhrend ſeines Jahrzehents 
fuͤr Jene zu wirken, gegen welche ſo manches Jahr— 
hundert gewuͤthet hatte. Dieſen Beruf, da ihn 
Joſeph II. fuͤhlte, entſchuldigt oder rechtfertigt viele, 
die meiſten, ja alle Schritte des Koͤnigs. Auch 
befand ſich in dem ſchoͤnen, weiten, freien Ungarn 
vielleicht kein einziger Bauer, welcher nicht er— 
kannte, daß der Koͤnig das vollkommene Recht be— 
fiße, ihn und die Seinen von Leibeigenſchaft und 
Sclavenbanden zu befreien. Sollte die Stimme 
dieſer Millionen nicht Einmal gehoͤrt werden? 
Darum ſuchte Joſeph II. ſeine Abſichten vor al— 
Geſch. v. Ungarn. 3. 8 
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len Landleuten oft und klar auszuſprechen, aber 
Clerus und Noble, welche mit dieſen in naͤchſter 
Veruͤhrung ſtanden, wußten die koͤniglichen Macht— 
ſpruͤche entweder zu verheimlichen, oder zu entſtel— 
len, ſo daß ſogar der Bauer, welcher ganz unfrei 
iſt, den Untergang der ungariſchen Freiheit in ſei— 
ner Unwiſſenheit oder Irrfuͤhrung zu fürchten aus 
fing. Man wußte ihm zum Beiſpiel einzureder, 
die rothen Zahlen wuͤrden deswegen an die Haͤuſer 
angeſchrieben, um eines nach dem andern in ge— 
wiſſer Ordnung den Einheimiſchen abzunehmen, 
und den Ausländern einzuräumen. Die Vereil— 
lung des Urbarium's beſtand jetzt hauptſaͤchlich darin, 
daß die Seſſio Colonicalis oder vollſtaͤndige Bauer: 
wirthſchaft, welche ehemals hundert zwanzig Metzen 
Ausſaat, und zwei und dreißig Fuder Heu um— 
faßte, nun in zwei, drei, vier Theile zerſtuͤckt 
wurde, wovon jeder Colonus oder Anſiedler das 
rectificirte Urbar an den Dominus Terreſtris oder 
Grundherren entrichten mußte. — Der Unmilie 
der Bauersleute gegen die Grundherren brach ſchreck— 
lich aus in dem Aufſtande Horja's und Kloska's 
(1784). Horja, vom Könige mit einem Markt⸗ 
recht in Brad begnadigt, verband ſich mit Kloska, 
um die Mißbandelten und Mißvergnuͤgten des Zur 
randa-Kreiſes zum gewaltſamen Aufſtande gegen 
die Noblen zu fuͤhren, wozu ſie ſich durch eine 
Urkunde von Koͤnig Joſeph II. ermaͤchtigt erklaͤr— 
ten. Die Abſcheulichkeiten gegen mehr als vier: 
hundert Edelleute erreichten einen hohen Grad, da 
man die Zufammengerotteten nicht ſchnell ausene 
ander ſprengte, und die Haͤupter erſt nach vielen 
Monaten einfing (1785). Das gepluͤndette Gut 
auf den erſtuͤrmten Schloͤſſern und Edelſitzen hatte 
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immer mehrere der Bettelarmen und Erdbitterten 
herbei gelockt. Die koͤniglichen Abmahnungen und 
Verſprechen blieben ohne Erfolg. Enolich machte 
die Gewalt dem Aufruhre ein Ende. Die Raͤ— 
delsfuͤhrer ſtarben auf dem Rade, gemattert vor 
dem Gnadenſtoß. 

Scholae mixtae! Gemiſchte Schulen! — 
So nannte man die von Joſeph II. eingefuͤhrten 
Lehranſtalten, wo katholiſche und proteſtantiſche Kin— 
der neben einander leſen, ſchreiben, rechnen lern⸗ 
ten; zugleich wurde ungariſch und deutſch gelehrt. 
Dieſe Anſtalt, nur viel eifriger und allgemeiner 
als unter Maria Thereſia betrieben, mißfiel den 
meiſten Eingeborenen außerordentlich, theils weil 
fie eine Anſteckung in Glaubensgrundſaͤtzen befuͤrch— 
teten, theils weil fie die Ausrottung der Vaters 
landsſprache durch das Deutſche beſorgten. Joſeph 
II., welcher die vielen und unausgebildeten Sprachen, 
beſonders in Ungarn, als ein Hinderniß der Ver⸗ 
bruͤderung, des Handelsverkehrs, der Wechſelach— 
tung, und Geiſtesentwickelung anſah, wuͤnſchte wick— 
lich die Allgemeinheit des Deutſchen, welches bereits 
Meiſterwerke beſaß, und den Lutheranern feit dret 
Jahrhunderten bekannt und lieb geworden war. 
Aber der gelehrte Mathias Rath fuͤhrte fuͤr die un— 
gariſche Sprache das beredteſte Wort (1787). Er 
fagte: „der Ungar, groß und klein, foll Deutſch 
lernen — ſoll in einer beſtimmten ziemlich kurzen 
Zeitfriſt Deutſch wiſſen — ſoll dieſe unter allen 
mir bekannten europaͤiſchen und aſiatiſchen Spra- 
chen bei weitem allerſchwerſte Sprache verſtehen 
ſprechen und ſchreiben lernen! .. Die allererſte uns 
gariſch geſchriebene deurſche Sprachlehre bearbeitete 
kaum vor ſieben Jahren Kratzer. Und ein Jahr 
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darauf iſt eine, wie die meiſten Ueberſetzungen der 
Normal-Schulbuͤcher, halb unverſtaͤndlich geſchrie— 
bene, fuͤr die National-Schulen zum Vorſchein 
gekommen. Aber an einem deutſch-ungariſchen 
und ungariſch⸗deutſchen Woͤrterbuche fehlt es gaͤnz⸗ 
lich... Des Ungarn Schuld iſt es alſo gewiß nicht, 
wenn er nicht Deutſch kann. Dem Beamten, der, 
gerade da er deutſch lernen ſollte, fo ſehr beſchaͤf— 
tigt ward und wird, daß ihm keine Zeit zur naͤcht— 
lichen Ruhe uͤbrig blieb, kann es am allerwenig— 
ſten als ein Fehler oder Verbrechen angerechnet 
werden, wenn er es binnen der feſtgeſetzten Zeit 
von drei Jahren in dieſer anerkannt ſehr ſchweren 
Sprache nicht ſehr weit gebracht hat, oder brin⸗ 
gen wird. Ob er nun deswegen von den Deut⸗ 
ſchen, die ſich doch nie die geringſte Muͤhe ge— 
nommen haben ihn ihre Sprache zu lehren, ver— 
achtet, verdrängt, verſtoßen — — — doch hier 
mochte mir das Blatt naß werden. Man⸗ 
cher Offizier nahm ſich nicht einmal die geringe 
Muͤhe, um die Bedeutung eines und des andern 
haͤufig vorkommenden ungariſchen Wortes zu fra⸗ 
gen, ſondern er ließ blindlings auf den gemeinen 
Soldaten deſto unbarmherziger zuſchlagen, wenn 
ſich dieſer unterſtand, das Wort kerem (ich bitte) 
auszuſprechen. Wart! ich will dir kerem geben, 
gib ihm fuͤnf und tſchwanzig mehr — ſo hieß es 
vielleicht in der manches Unheil ſtiftenden Mei⸗ 
nung, dies waͤre das bei den ungariſchen Fluͤchen 
gewoͤhnliche Wort teremtette. Im Ganzen 
bin ich der Meinung: die Cultur eines Volkes 
nimmt nach dem Maaße zu oder ab, nach welchem 
deſſen Mutterſprache cultivirt, oder vernachlaͤſſigt 
wird. Ungarns Mutterſprache aber verdient durch 
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ihren innern Gehalt und Wohlklang noch, auch feine 
Buͤcherſprache zu werden.“... Um dem Vor⸗ 
wurfe zu entgehn, daß die Ausländer Meifter: 
werke beſaͤßen, welche der Ungar nicht in feiner 
Sprache auszudrucken vermoͤchte, begann man im 
Jahrzehente Joſeph's II. viel zu uͤberſetzen. Vol⸗ 
taires Henriade vom Superintendenten Szilagyi, 
Corneille's Cid vom Grafen Teleki, Young's Nacht⸗ 
gedanken vom Paſtor Peczeti, Shakespeare's Ham— 
let von Kazintzi, Oſſtan's Geſaͤnge von Batſanyi, 
Kook 8 Reiſe von Kibedi wurden nach einander uns 
gariſch bearbeitet. Am tiefſten blickte der Agent 
zu Ofen Siegmund Toͤroͤk, welcher fuͤr eine treue, 
reine, fließende Ueberſetzung von Montesquieu's Geiſt 
der Geſetze einen Preis beſtimmte. Mathias Raad 
ſchrieb eine Zeitung, und Mindfzenti eine Zeit 
ſchrift in ungariſcher Sprache. Die Glaubensver— 
ſchiedenheit druͤckte ſich hier auffallend aus. Die 
Katholiken brauchten das Latein mit beſonderer 
Vorliebe in Geſchaͤft und Umgang; fie vermu⸗ 
theten in dem rein deutſch Redenden einen aus— 
laͤndiſch Gebildeten oder lutheriſchen Ketzer; die 
Lutheraner dagegen ſahen in dem ungariſch ganz 
rein und geiſtig Schreibenden einen reformirten 
Irrlehrer. 

Patvaria! Patvarien! — So nannte man 
den Ort und die Zeit, in welchen angehende Sach: 
walter bei einem beruͤhmten Advocaten oder Rechts— 
freunde die Grundſaͤtze und die Ausuͤbung des un— 
gariſchen Rechtsweſens, meiſtens durch Abſchreiben 
der Concepte ihres Patrons ſich eigen machten. 
In den Patvarien beſaß die Obſervanz der Tri⸗ 
bunale, und das Tripartitum des Verboͤczi ſolch' 
ein Anſehen, daß man es fuͤr einen offenbaren 
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Angriff auf die Grundgefege des Koͤnigreichs an: 
ſah, als Joſeph II. (1783) erklaͤrte: „das verbboͤc⸗ 
ziſche Tripartitum koͤnne nur in ſo weit fuͤr ein 
Geſetzbuch gelten, und bei rechtlichen Entſcheidun⸗ 
gen zur Norm angenommen werden, als es mit 
der Wahrheit und den Landesgeſetzen, deren we⸗ 
ſentlicher Inhalt daſſelbe habe liefern wollen, nicht 
im Widerſpruche ſtehe.“ .. In den Patvarien 
erklaͤrte man fuͤr offenbare Angriffe auf die Grund— 
geſetze des Koͤnigreichs alle Gerichtsabaͤnderungen 
Joſeph's II. Der Haß und die Abneigung der 
Patvarien ſchadete dem Könige ungemein viel, weil 
ſich hier die beredteſten Maͤnner ausbildeten, und 
weil hier Menſchen aller Klaſſen und Staͤnde in 
den wichtigſten Dingen ſich Raths erholten. Aber 
der Koͤnig ſcheute den Haß und Zorn nicht. Er 
ſchaffte die hergebrachten bloß zeitlichen Gerichtsbe— 
ſitzungen ab, indem er eine ununterbrochene Amts» 
führung in jedem Gebiete zur Beſchleunigung des 
Rechtsgangs für noͤthig hieit. Er befoͤrderte Nicht— 
adelige zu den hohen und hoͤchſten Richteraͤmtern, 
um den Bürger und Bauer Männer feines Stane 
des gleichſam als Fuͤrſprecher und Sachwalter und 
Wortfuͤhrer zu geben. Er nahm den Grundberrs 
ſchaften, den Städten und Maͤrkten das Recht des 
Schwertes, damit Leben und Tod der Unterthanen 
nicht mehr von Einzelnen abhaͤnge, wie bisher. 
Er erleichterte durch Beſchraͤnkung der Gebuͤhren 
dem Unbemittelten das Klagrecht, und ſtrafte auch 
adelige Richter wegen Amtsmißbrauch oder Saum— 
ſal mit vorher unerhoͤrter Strenge. Er ſuchte durch 
Provinziale Tafeln und Landes-Archive die Rechts⸗ 
ſpruͤche und Urkunden feſtzuhalten, und die bers 
koͤmmliche Vereitlung deſſelben durch Große zu 
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hindern. Er gab der Tabula Regia und der Ta— 
bula Septemviralis eine neue Norm und Form, 
wodurch ſie mehr buͤrgerlich und weniger geiſtlich, 
alſo gleicher und duldſamer wurden. Er gebot die 
Zertruͤmmerung der Galgen, deren Vollpfropfung 
mit hingerichteten Miſſethaͤtern dem ſchoͤnen Ungarn 
einen wilden Anblick gab. Er fuͤhrte das neue 
Strafgeſetz ein, wo der Fuͤrſt als Menſch erſchien, 
und bewies, wie weit er dem Volke voraus war. 
Drei Einwuͤrfe ſprachen ſich dagegen aus in Un— 
garn. Er habe den Verluſt des Adels auf Klei— 
nigkeiten, z. B. Embruch oder Gewaltthat, gefegt. 
Er habe die Furcht vor Todesſtrafen weagenom— 
men, ehe eine beſſere Erziehung die Sitten der 
Gemeinen gemildert. Er habe das ſchreckliche An— 
ſchmieden zum Schiffzuge eingefuͤhrt, was im 
Grunde eine martervolle Todesart ſei. Doch hats 
ten ſich freie Menſchen früher zu dieſer Arbeit 
verdingt. 

Facultates et Indictationes! Vermögens: 
ertraͤgniß und Selbſtbekenntniß. — Dar⸗ 
auf wollte Joſeph II. die neue Steuer in Ungarn 
gruͤnden. Der Hauptgrundſatz beſteht darin, daß 
jeder Grund ohne Unterſchied nach feiner Ertraͤn— 
niß belegt werden muͤſſe, ohne Ruͤckſicht, ob er 
dem Koͤnige oder Prieſter, dem Adeligen oder 
Bauer gehoͤre; es koͤnne darum gar keine Aus— 
nahme ſtatt haben, weil faſt die aus einer un— 
gleichen Belegung entſtehenden ungleichen Preiſe der 
ſaͤmmtlichen Natur-Producte und Cultur-Fabri— 
cate alles Gleichgewicht umwerfen. Der Haupt: 
grundſatz ſammt feinen Folgerungen lag rein aus— 
gefprochen in einem Handſchreiben, welches der Koͤ— 
nig an den ungariſchen Reichskanzler (Graf Palffy) 
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von Wien aus den 30. Dezember 1785 erließ. 
Wir gaben anderswo *) nach feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung dieſes in ſeiner Art einzige, auf den Hun⸗ 
derten von Thronen niemals gehoͤrte, und von 
Millionen beſprochene Schreiben, welches die Nichts— 
würdigen fo gerne der Vergeſſenheit uͤbergeben moͤch⸗ 
ten. Es enthaͤlt das vollkommenſte Zeugniß von 
Kopf, Herz, Ton dieſes Koͤnigs. Folgende ſeiner 
Worte ſind der Unſterblichkeit werth: „Ein klarer 
und richtiger Steuerfuß iſt gewiß das größte Gluͤck 
eines Landes. Durch dieſen allein erhaͤlt man das 
eigentliche Mietel, den wahren Bedarf des Staa— 
tes auf die billigſte und wohlfeilſte Art zu ſam⸗ 
meln, und alles Gute im Lande zu ſtiften. — 
Der Grund und Boden, den die Natur zu des 
Menſchen Unterhalt angewieſen hat, iſt die einzige 
Quelle, aus welcher Alles kommt, und in welche 
Alles zuruͤck fließt, und deſſen Exiſtenz trotz allen 
Zeitläuften beſtaͤndig verbleibt. Aus dieſer Urſache 
ergibt ſich die untruͤgliche Wahrheit, daß der Grund 
allein die Beduͤrfniſſe des Staates ertragen, und 
nach der natuͤrlichen Billigkeit kein Unterſchied ges 
macht werden koͤnne. — Dieſes vorausgeſetzt 
folgt nun von ſelbſt, daß zwiſchen Dominical- und 
Ruſtical⸗, dann Cameral- und Eccleſiaſtical⸗Gruͤn⸗ 
den eine vollkommene Gleichheit ſein, und jeder 
nur nach der Oberflaͤche, Fruchtbarkeit und Lage 
in die proportionirte Claſſification geſetzt werden 


„) Oeſtreichs Einfluß auf Deutfchland und Eu: 
ropa ſeit der Reformation bis zu den Revolutionen 
unſerer Tage. Von Dr. Julius Franz Schneller. 
Zwei Baͤnde. Stuttgart bei Frankh. 1829. 
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muͤſſe. Wenn Geſetze und Verfaſſungen dieſem 
entgegen ſtehen, ſo koͤnnen ſie doch die Wahrheit 
und Ueberzeugung nicht ſchwaͤchen, daß das Heil 
des Staates dieſen Grundſatz unentbehrlich macht. 
Iſt es nicht Unſinn zu glauben, daß die Obrig— 
keiten das Land beſaßen, bevor noch Unterthanen 
waren, und daß ſie das Ihrige unter gewiſſen 
Bedingungen an die Letzteren abgetreten haben? 
Mußten ſie nicht auf der Stelle davon laufen vor 
Hunger, wenn Niemand den Grund bearbeitete? 
Eben ſo abſurd waͤre es, wenn ſich ein Landes— 
fuͤrſt einbildete, das Land gehoͤre ihm, und nicht 
Er dem Lande zu; Millionen Menſchen feien für 
ihn, und nicht Er für fie gemacht, ihnen zu bier 
nen. Gleichwie aber die Beduͤrfniſſe des Staates 
bedeckt fein muͤſſen, fo koͤnnen ſolche nicht uͤbertrie— 
ben werden, ſondern der Landesfuͤrſt in einem mo— 
narchiſchen Reiche hat uͤber deren Verwendung nach 
ſeiner Ehre, Gewiſſen und Pflichten dem Allge— 
meinen Rede und Antwort zu geben.“ .. Gleich: 
heit und Oeffentlichkeit, dieſe zwei geoßen 
Guͤter des Menſchen im Staatsleben, lagen in 
dieſen Aeußerungen des kaiſerlichen Koͤnigs. Aber 
ſeine Steuerregulirung nach Flaͤchenausmaaß und 
Rohertrag nannten die bevorrechteten Ungarn will— 
kuͤrlich, bedruͤckend, militaͤriſch, tyranniſch, deſpo⸗ 
tiſch. Man verſchrie und verſchreit ſie als phy— 
ſiokratiſches Syſtem, als franzoͤſiſche Plusmacherei, 
als einbilderiſches Staatsexperiment. 

Rara armatae multitudinis concordia! Sel— 
ten iſt die Eintracht der bewaffneten 
Menge! — Dieſer alte Spruch erwahrte ſich 
nicht beim ungariſchen Volke der Waffenfaͤhigen, 
welche in ihrem Haffe gegen die Anſtalten Joſeph's II. 

Geſch. v. Ungarn. 3. 9 
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eine weſentliche Eintracht bewieſen. Weniger Ein— 
tracht zeigten ſie auf ihren Reichstagen, ſo lange 
dieſe einem Feldlager glichen. Auch in ſeinem 
Jahrzehent konnte Joſeph II. nicht hoffen, die 
kriegeriſchen Magyaren zum Rechnen und Meſſen, 
zu Reluition und Controlle zu ſtimmen. Sie, Mag⸗ 
naten und Noble, nahmen es ſehr uͤbel, daß der 
Koͤnig von ihrer Inſurrection gering dachte, und 
ſtatt derſelben ſich mit einer Reluition fuͤr das ſte— 
hende Heer in Geld begnügen wollte. Sie, Mag— 
naten und Noble, ihrer Natur nach tapfer, fan— 
den Ekel an dem Kriegsweſen nach deutſchem Com— 
mandowort und Subordinationsweſen. Sie, Mag⸗ 
naten und Noble, nahmen es empfindlich, daß man 
ſie nicht inſonderheit befragte, als der Krieg ge— 
gen die benachbarten Tuͤrken mit den Kraͤften und 
nach den Planen des Geſammtreiches begann (1788). 
Doch wirkten damals drei Dinge fuͤr den Koͤnig. 
Die hundert Tauſende ſeiner Krieger zeigten ſich 
in einem Zuſtande, wie man niemals eine oͤſtrei⸗ 
chiſche Kriegsmacht geſehen. Sie ſelbſt, und was 
ihnen folgte, brachten große Summen Geldes in 
Umlauf, und verſchafften den Nahrungsſtoffen ei— 
nen Abſatz, welcher die Herren und Bauern Un— 
garns bereicherte. Der Blindeſte unter den Ma- 
gyaren mußte fuͤhlen und erkennen, daß der Kampf 
bei feinem wahrſcheinlich gluͤcklichen Gange die naͤch— 
ſten und raeiften guten Folgen für Gewerb und 
Wohlſtand über Ungarn bringen würde, Bei die— 
ſer Ausſicht barg man ziemlich den Unwillen. Als 
aber die hundert Tauſende durch Krankheiten ſchmol— 
zen, als das Begehren ungeſteigerter Lieferung haͤu— 
figer wurde, als eine Feindesgefahr Ungarns Bo— 
den bedrohte, nahm die Unzufriedenheit merkbar 
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zu, und man zeigte fie ſcheulos dem erkrankenden 
Könige (1789). Sogar der gluͤcklichere Gang des 
folgenden Feldzugs hemmte nicht die trotzige Stim— 
mung, welche ſich bei der zunehmenden Schwaͤche 
des Koͤnigs monatlich und taͤglich mehr vermaß. 
Die Forderungen neuer Soldaten erbitterten den 
gemeinen Mann, ſo wie die Forderungen neuen 
Mundvorraths den großen Gutsbeſitzer. Der Koͤnig 
erbot ſich zur Zahlung, aber uͤber den Preis kam 
man in Streit. Vor dem Kriege ſtand in Un— 
garn der Metzen Waizen, Halbfrucht, Korn, Gerſte, 
Hafer nach dem Verhaͤltniſſe von 30, 24, 17, 
15, 12 Groſchen. Seit dem Kriege ſtieg auf dem 
Markte der Metzen Waizen, Halbfrucht, Korn, 
Gerſte, Hafer nach dem Verhaͤltniſſe von 80, 68, 
60, 48, 35 Groſchen. Nun wollte der Koͤnig 
nicht den Marktpreis, ſondern bloß mit billiger 
Steigerung der Metzen Waizen, Halbfrucht, Korn, 
Gerſte, Hafer zahlen nach dem Verhaͤltniſſe von 
40, 34, 30, 25, 20 Groſchen, die Haͤlfte in 
klingendem Gelde, die andere Haͤlfte in einem Schuld— 
ſcheine. Deswegen klagten die Geſpannſchaften, ei⸗ 
gentlicher die großen Gutsbeſitzer derſelben, uͤber 
Beeintraͤchtigung, obwohl ſie zwei und dreimal 
mehr einnahmen als vor dem Kriege. Sie erklaͤr— 
ten laut, da der Krieg ohne ihre Einwilligung be— 
gonnen habe, ſo moͤge er alſo ohne ihre Huͤlfe 
fortgeführt werden. Sie zwangen den König zum 
Widerrufe aller Verordnungen, und thaten doch 
nichts Weſentliches zur Abwehr der Feindesgefahr. 
Sie ſchienen das Vaterland und das eigene Haus 
aus volksthuͤmlichem Zorne zu vergeſſen, nach den 
Worten des groͤßten Geſchichtſchreibers: Sie waͤh— 
len lieber Mannestrotz mit Gefahr, als 
9 * 
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Gehorſam mit Sicherheit! Malunt contu- 
maciam cum pernicie, quam obsequium cum 
securitate! 


Siebzehnter Abſchnitt. 


Staatsverhaͤltniſſe Ungarns unter den 
zwei letzten deutſchen Kaiſern, Leopold II. 
und Franz II., welcher der erſte Kaiſer 
von Oeſtreich wurde. Von 1790 bis 1830. 


Wie ein Traum voll Angſt und hoher Noth 
ging die Regierung Joſeph's II. vorüber. — Die: 
ſen Ausdruck eines freiſinnigen und freimuͤthigen, 
geiſtvollen und kenntnißreichen, auslaͤndiſchen und 
proteſtantiſchen Geſchichtſchreibers iſt auffallend. 
Aber dieſer Traum hinterließ große Wirklichkeiten, 
indem das Toleranz-Ediet ſammt den Kirchenein— 
richtungen und Roͤmerverhaͤltniſſen fortbeſtand, in- 
dem manche augenblicklich unterbrochene Anſtalt 
allmaͤhlig in veraͤnderter Form leiſe ins Leben trat, 
indem die freien Grundſaͤtze in Geiſt und Herz 
manches wirklich edeln Ungarn uͤbergingen, indem 
Joſeph's Zweck als Zielpunkt einem kommenden 
Menſchenalter vorleuchtet. Dieſer Traum wird 
einſt erſcheinen als That, wenn die bevorrechteten 
Staͤnde Ungarns aus tiefem Schlafe, will's Gott! 
von ſelbſt erwachen, oder wenn das wirkliche Volk 
Ungarns mit Gewalt ſie aus ihrem geſchichtlichen 
Schlummer aufpocht, was Gott verhuͤte! Nur Eine 
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Betrachtung wollen Wir beifügen. Joſeph II. auf 
Ungarns Throne brachte Land und Volk in die 
Naͤhe einer gewaltſamen Umwaͤlzung, weil hier 
der Adel Alles und das Volk Nichts vermochte. 
Joſeph II. auf dem Throne Frankreichs haͤtte wahr— 
ſcheinlich Land und Volk vor der eben ausbrechen 
den Umwaͤlzung bewahrt, weil der Adel hier Alles 
gelten wollte, und das Volk Etwas zu werden ſich 
erhob. Die frinzoͤſiſche Staatsumwaͤlzung griff 
zuerſt durch ihre philoſophiſchen Grundſaͤtze, dann 
durch ihre heroiſchen Kriegesthaten, endlich durch 
ihr politiſches Kaiſerreich entſcheidend in das Schick— 
ſal des oͤſtreichiſchen Staatenvereines, welcher die 
deutſche Kaiſerwuͤrde aufgab, die eigene Kaiſer— 
wuͤrde annahm, und ſeine Hauptſtaͤrke immer rich— 
tiger anerkannte in dem Königreiche Ungarn. 


Leopold Il. als Kaiſer und König. Von 
1790 bis 1792. g 


Dieſe kurze Regierung iſt hoͤchſt merkwuͤrdig 
als Wendepunkt, wo man die joſephiniſchen 
Hauptgrundſaͤtze zu verlaffen, und die revolutionnäs 
ren Geſinnungen zu bekaͤmpfen begann. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Staatsumwaͤlzung, deren Gang immer ge— 
waltiger und ſtuͤrmiſcher wurde, drohte bereits als 
ein Inbegriff raſch wechſelnder Entwürfe und Neu— 
erungen, die innere Geſtaltung und das aͤußere 
Verhaͤltniß von ganz Europa zu veraͤndern. Um 
ihren Fortgang zu bekaͤmpfen, ſuchte Leopold 11. 
welchen man den Weiſen auf Toscana's Throne 
genannt hatte, alle feine Kräfte zu ſammeln. 
Vor Allem arbeitete er dahin, die aufgeregten Ge⸗ 
muͤther in allen Reichen, beſonders in Ungarn, als 
dem Hauptlande, zu beruhigen, indem er die Er— 
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bitterung der bevorrechteten Stände (denn dieſe Be— 
vorrechteten ſprachen am lauteſten wider Joſeph II.) 
durch Vernichtung der auffallendſten und verhaßte— 
ſten ihrer gefaͤhrlichſten Neuerungen aufzuheben 
ſuchte. Zugleich ſtrebte er, die nahen Kriegsgefahren 
aufzuheben, welche im Norden durch die eiferſuͤch— 
tigen Preußen, im Suͤden durch die racheſchnau— 
benden Tuͤrken vorzüglich Ungarn bedrohten. 

Leopold II. richtete ſein allererſtes Augenmerk 
auf Vernichtung des innern Zwieſpalts, um 
den oͤſtreichiſchen Staatenbund mit vereinter Kraft 
in der Hauptangelegenheit Europa's wegen Frank: 
reichs Staatsumwaͤlzung wirkſam zu machen. Er 
begann die innern Stuͤrme dadurch zu beruhigen, 
daß er erklaͤrte, er betrachte die landſchaftlichen 
Staͤnde in ihrer Abſonderung als die Grundſaͤulen 
des vereinten Staates; er wolle ihnen alle alten 
Vorrechte wieder einraͤumen, um einverſtaͤndlich mit 
ihnen das Wohl der Voͤlker und das Beſte des 
Herrſchers in Uebereinſtimmung zu bringen. So 
ſiegte das Lehenmaͤßige und Mittelalterliche uͤber 
das Volkswortfuͤhrende und Neuzeitliche. Eine 
Reihe der auffallendſten Scenen zeigte ſich in der 
Diaͤta der Ungarn (1790). 

Der Reichstag von Ungarn, welchen 
Leopold II. alſogleich zuſammenberief, war nach 
einer mehr als funfzehnjaͤhrigen Unterbrechung vor 
dem Tode Maria Thereſia's, und nach einer zehn— 
jährigen Unterbrechung während der Regierung Jo— 
ſeph's II., alſo nach mehr als fuͤnf und zwanzig 
Jahren der erſte. Die Ungarn beſuchten ihn ſehr 
zahlreich. Barones und Comites, ſtolz auf den 
erzwungenen Widerruf der joſephiniſchen Verfuͤg un— 
gen, fprachen noch ungeſtuͤmer als die Abgeordne— 


103 


ten der Geſpannſchaften und Freiſtaͤdte; offenbar 
wollten ſie nicht nur die joſephiniſchen Neuerungen, 
ſondern auch manche fruͤhere Anſtalten Maria The— 
reſia's und Carl's VI. bekaͤmpfen. Sie vermieden 
es, Joſephen Seine apoſtoliſche Majeſtaͤt, den ge— 
heiligten Koͤnig von Ungarn zu nennen; ſie be— 
zeichneten ihn bloß als erwaͤhlten Kaiſer der Deut— 
ſchen. Sie ſuchten in den Kroͤnungseid große und 
neue (faſt polniſche) Beſchraͤnkungen der oberſten 
Macht einzuſchieben. Sie wuͤnſchten von Preußen 
die Garantie der Conſtitution zu erhalten; ſie ſand— 
ten wirklich Abgeordnete nach Reichenbach, wo Leo— 
pold II. mit Friedrich Wilhelm II. unterhandelte; 
auch forderten ſie ungariſche Raͤthe bei allen Un— 
terhandlungen mit auswaͤrtigen Maͤchten, beſon— 
ders in tuͤrkiſcher Angelegenheit. Sogar im Kriegs— 
heere der Magyaren zeigten ſich einige Unruhen, 
und Hauptleute ſollten auf den Reichstag kommen. 

Leopold II. bewies bei dem Andrange der 
Ungarn Faſſung, Haltung, Weisheit, Staͤrke. Er 
verlangte vor Allem die Strafen gegen aufruͤhreri— 
ſche Reden zu wiſſen, was ein ernſtes Wort zu 
ſeiner Zeit war. Er ſicherte Joſephen ſeinen Koͤ— 
nigstitel, kraft der pragmatiſchen Sanction, ob— 
wohl er die Anſtalten ſeines Bruders im Einzel— 
nen aufhob, und im Ganzen erſchuͤtterte, ſo daß 
von nun an ein Ruͤckſchritt nach dem andern ge— 
ſchah. Maͤnnlich verwarf er die Anerkennung ei— 
ner auslaͤndiſchen (etwa preußiſchen) Gewaͤhrleiſtung 
fuͤr die innere Verfaſſung ſeines Koͤnigreiches; maͤnn— 
lich verwarf er jeden erniedrigenden (etwa polni— 
ſchen) Zuſatz zu ſeinem Kroͤnungseide; denn er er— 
klaͤrte unerſchuͤtterlich, ihn einzig nach der Formel 
ſeiner Mutter und ſeines Großvaters abzulegen 
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waͤhrend die Hitzigen und Leidenſchaftlichen auch 
die Satzungen dieſer beiden zu ſtuͤrzen wuͤnſchten. 
Er candidirte zwei katholiſche und zwei proteſtanti— 
ſche Individuen zum Palatinate; aber die Staͤnde 
erwaͤhlten, ohne die Candidation zu öffnen, durch 
Acclamation den Erzherzog Leopold, welcher von 
feinem kaiſerlichen Vater den Auftrag erhielt, ein 
Mittler zwiſchen König und Volk zu fein. Er er 
laubte, ein Geſetz zu entwerfen, daß von allen 
Nachfolgern die Kroͤnung binnen ſechs Monaten 
nach der Thronbeſteigung zu nehmen ſei. Er wich 
nicht von der Behauptung, daß die vollſtreckende 
Gewalt, fo wie die richterliche, dem Könige aus: 
ſchließend, die geſetzgebende aber ihm mit dem Reichs 
tage vereint gebuͤhre. Er zog in Giurgewo einige 
Ungarn als Raͤthe zu den Unterhandlungen, da 
dies die Geſetze bei tuͤrkiſchen Geſchaͤften verordnen. 

Der ungariſche Landtag von 1790 zeigt, daß das 
Heil der Staaten nicht untruͤglich ausgeht von vers 
faſſungsmaͤßigen, konſtitutionnellen Reichstagen und 
Volksverſammlungen; denn dieſe koͤnnen und muͤſ⸗ 
ſen graͤulich irren, wenn ſie fehlerhaft zuſammen 
geſetzt ſind. Der ungariſche Landtag kam im Sturme 
gegen die joſephiniſchen Neuerungen ſo weit, auch 
die Kirchenduldung der Proteſtanten foͤrmlich an— 
zugreifen; nur die Weisheit des Koͤnigs ſicherte 
dem Rechte den Sieg. Ein ſchwacher Fuͤrſt hätte 
nachgegeben, ein ſtarker wußte ſich zu behaupten 
in ſeinem Entſchluſſe. Der geſammte Clerus, mit 
Ausnahme des Biſchofs von Waitzen Spleny, und 
des Biſchofs der Unirten in Munkacs, Vaczinski, 
verlangte, in Verbindung mit vier und achtzig 
weltlich katholiſchen Stimmen die Aufhebung des 
Toleranz-Patentes. Koͤnig Leopold II. dachte 
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heller über dieſe Sache, und befahl mit hohem 
Ernſte das Religions Edict in die Reichstagſchluͤſſe 
zu inarticuliren (8. Febr. 1791). Der Cardinal⸗ 
Primas und Erzbiſchof von Gran überreichte ge: 
gen den koͤniglichen Befehl eine foͤrmliche Prote— 
ſtation, welche ebenfalls der geſammte Clerus ſchon 
früher fin dieſen Fall abgefaßt hatte. 

Der koͤnigliche Befehl zur Aufrechthaltung 
des Toleranz-Edictes wurde am Tage der Ver— 
handlung von dem wackern Abgeordneten des Zemp— 
liner Comitates, den beredten Szirmay, verthei— 
digt. Aber der Abgeſandte des Symegher Comi— 
tates hielt dagegen eine drei Bogen lange Rede. 
„Solch' eine Duldung widerſpreche den goͤttlichen 
und menſchlichen Geſetzen; den goͤttlichen, weil es 
nur Eine Wahrheit gebe; den menſchlichen, weil 
dieſe die einzige Wahrheit in der katholiſchen Kirche 
erkennen, und zwar ausſchließend. Ungarn ſei ein 
marianiſches Reich, die Proteſtanten aber ſeine 
Gegner der Verehrung der heiligen Jungfrau Ma— 
ria und Gottesgebaͤhrerin. Die roͤmiſch-katholi— 
ſche Kirche, von allen echten Lehrern als die allein— 
ſeligmachende bewieſen; habe die Conſtitution des 
Reiches mitbegruͤnden helfen, aber nicht der Pro— 
teſtantism, welcher alſo daran keinen Theil habe. 
Die Duldung des Falſchen fuͤhre zur Gleichguͤltig— 
keit gegen das Wahre, und oͤffne allen Laſtern 
Thor und Thuͤr.“ — Lachen und Murren un— 
terbrach oft den blind eifernden Redner. Der Pa— 
latinus, der Judex Curia, der Perſonal, als die 
drei Haͤupter der Wortfuͤhrung des Hofes, ſpra— 
chen mit Wuͤrde fuͤr den koͤniglichen Befehl. Doch 
mit dem gluͤhendſten Eifer fuͤr Wahrheit, und mit 
der ihr eigenen Gewalt, verfocht die Rechte des 
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Menſchen und Bürgers und Chriſten für den Prote— 
ſtanten der katholiſche Magnat, Aloiſius Graf von 
Batthyany. 

Aloiſius von Batthyany gehörte zu je— 
nen trefflichen Ungarn, welche von Natur durch 
Kraft und Stimme zu Rednern geboren, die Fer— 
tigkeit in den Verſammlungen der Geſpannſchaft 
gewinnen, um ihren Freiheitsſinn mit Unerſchrocken— 
heit auszuſprechen. Er ſprach ſo nachdruͤcklich und 
ergreifend für die Evangeliſchen, daß er ſehr Die: 
len der Anweſenden Thraͤnen der Theilnahme ent— 
lockte, waͤhrend Anderen das Feuer der Bruder— 
liebe aus den Augen ſtrahlte. Begeiſterung und 
Herzinnigkeit, womit er die Rede vortrug, mach— 
ten ſolchen Eindruck, daß am Ende ein allgemei= 
nes Vivat erſcholl, ja ſogar ein lautes Haͤnde— 
klatſchen (unerhoͤrt auf einem ungariſchen Reichs— 
tage) den Beifall verrieth. Als hierbei ein Cano— 
nicus im Unwillen ausrief: „Ich hätte nicht ge— 
glaubt, daß man aus der Diäta eine Komoedia 
machen würde” — begann Vivatruf und Haͤnde⸗ 
klatſchen noch lauter, und der Canonicus erhielt 
oͤffentlich einen Verweis von dem Grafen Szapary. 
Dem Grafen Batthyany machte der Palatinus 
eine tiefe Verbeugung, mit der Bitte um Abſchrift 
ſeiner Rede, welche nach Wien an den Koͤnig 
geſandt, und der Welt durch Druck uͤbergeben ward. 
Nun ſprachen noch mehrere katholiſche Magnaten 
fuͤr die Evangeliſchen, naͤmlich Graf Borgacs, 
Graf Haller, Baron Spleny, Herr von Luby. Die 
anwſenden Proteſtanten, die hochbegabten Maͤnner, 
Dalogh , Domokos, Pogany, Vay, und Graf 
Joſeph Teleki ſprachen wenig, da ſie fuͤr viele edle 
Katholiken ihre Sache durchfochten. Die Inarti— 
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culation des Toleranz-Edictes ging durch mit 291 
Stimmen, worunter 181 katholiſche. Die Pro: 
teſtation des Clerus wurde zwar angenommen, aber 
im Anfange des Religions-Edictes mit den Wor— 
ten erwaͤhnt, daß die Widerſpruͤche der Herren 
Geiſtlichen, und eines Theiles der weltlich-katho— 
liſchen Glieder des Reichstags, nun und nimmer— 
mehr einige Kraft erhalten ſollten. Aber ſogar die— 
ſer Sieg ließ bemerken, daß die Evangeliſchen bis 
zur allgemeinen Verbreitung der Aufklärung, trotz 
dem Geſetze, von einzelnen Eiferern noch manche 
Beeintraͤchtigung in Ungarn erleiden wuͤrden. 

Der erſte von den Reichstagen in Ungarn, 
welche nach dem Tode Joſeph's II. wieder began— 
nen, beſtaͤtigte, was die Weltgeſchichte den Ken— 
nern vielfach offenbart, daß in allen Feudal-Mo— 
narchieen der Koͤnig oft als Schoͤpfer, ſtets als 
Schuͤtzer der Buͤrgerſchaft daſteht. Ein Ak— 
tenſtuͤck der ungariſchen Staͤdte, an den Koͤnig 
Leopold geſandt, gibt einen auffallenden Beweis 
davon. Es war unterzeichnet von Peſth, Roſenau, 
Großwardein, Temeswar, Eperies, Karpfen, Fuͤnf— 
kirchen, Zombor, Altarad, Neuſatz und andern 
Staͤdten. Es enthielt folgende beherzte und frei— 
ſinnige Stellen, welche den Geiſt joſephiniſcher Auf— 
klaͤrung athmen: „die ungariſchen Freiſtaͤdte beſiz— 
zen, vermoͤge alter koͤniglicher Privilegien, die Er— 
laubniß, Deputirte auf den Reichstag zu ſchicken. 
Aber ſelbſt dieſe Befugniß beruht auf einem Grunde, 
welcher fuͤr den Buͤrgerſtand, als ſolcher betrachtet, 
nicht ſehr beruhigend ſein kann. Denn eben dieſe 
Befugniß wird dahin erklaͤrt, daß eine Freiſtadt 
nur darum Deputirte ſchicken duͤrfe, weil ſie im 
Zuſammenhange genommen, Einen Edelmann 
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ausmachen fol. Und ſchon darum, und ohne ſich 
auf Beiſpiele und Erfahrungen zu berufen, fällt 
in die Augen, daß Deputirte von einem ſo gering— 
fuͤgigen Anſehen auf dem Reichstage mehr zur 
Ausfuͤllung der Sitze dienen moͤgen und muͤſſen, 
als daß ſie den Muth und das hinlaͤngliche Ge— 
wicht haben ſollten, die Sache des Buͤrgerſtandes 
mit gleichem Nachdrucke zu vertreten, wie etwa 
die Magnaten, Biſchoͤfe und Staͤnde die ihrige. 
Es iſt bereits ein hinlaͤnglicher, aber zugleich auch 
trauriger Beweis von der geringen Wirkſamkeit 
der ſtaͤdtiſchen Deputirten auf dem gegenwaͤrtigen 
Reichstage von Ofen vorhanden. Waͤhrend der 
Adel, die Geiſtlichkeit, und die Proteſtanten auf 
die volle Behauptung ihrer alten Freiheiten und 
Rechte dringen, waͤhrend allerlei wichtige Punkte 
und Forderungen uͤber dieſe Rechte und Freiheiten 
verhandelt, und immer neue in Antrag gebracht 
werden, hat eine Verfuͤgung, welche den Buͤrger— 
ſtand betrifft, ſchon faſt ihre Geſetzmaͤßigkeit erhal⸗ 
ten — die Verfuͤgung naͤmlich, daß von nun an, 
und noch waͤhrend gegenwaͤrtigem Reichstage, alle 
diejenigen, welche nur buͤrgerlichen Standes, und 
nicht von adeliger Geburt ſind, von den wirklich 
innehabenden öffentlichen Civil- und Militair-Aem⸗ 
tern entfernt, und fuͤr die Zukunft nie mehr dazu 
angeſtellt werden ſollen. Eine Verfuͤgung dieſer 
Art haͤtte doch mit Recht alle Deputirte der Frei— 
ſtaͤdte zu dem entſchloſſenſten Widerſpruche auf— 
flammen ſollen. Selbſt nur bei einem ſolchen Vor⸗ 
ſchlage waͤre es die Pflicht dieſer Deputirten gewe— 
ſen, mit allem Nachdrucke die Ungerechtigkeit und 
Ungeſetzmaͤßigkeit deſſelben darzuſtellen! Hiervon iſt 
aber Nichts in Erfahrung gebracht, und eben ſo 
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wenig hat der Buͤrgerſtand gehört, daß von den 
Deputirten der Freiſtaͤdte auch nur die mindeſte 
Motion zu dem Ende gemacht worden ſei, daß 
auch der Buͤrgerſtand in feine alten und geſetzmaͤ— 
ßigen Rechte eingefuͤhrt, und ihm diejenigen gerech— 
ten Beguͤnſtigungen verſchafft wuͤrden, welche er 
in jedem Lande, wo nicht bloß der Adel die Ge— 
ſetze zu geben ſich anmaßt, genießen darf. Dieſes 
demuͤthige Verſtummen der ſtaͤdtiſchen Deputirten 
bei allen dem Buͤrgerſtande nachtheiligen Vertraͤ— 
gen und Entſcheidungen, laͤßt ſich aber erklaͤren, 
wenn der Umſtand in Erwaͤgung gezogen wird, 
daß die Magiſtrate der Staͤdte meiſt aus Adeligen 
und nicht aus Buͤrgern, wie es doch der Natur 
der Sache gemaͤß ſein ſollte, zuſammengeſetzt ſind, 
und daß nun auch dieſe Magiſtrate dafuͤr geſorgt 
haben, faſt nur lauter Adelige als Deputirte der 
Freiſtaͤdte auf den Reichstag zu ſchicken. Bei die: 
ſer Bewandtniß der Sachen waͤre es ſchon ſehr 
wahrſcheinlich, wenn es auch nicht die Erfahrung 
beſtaͤtigte, daß die Deputirten der Freiſtaͤdte viel⸗ 
mehr, und eigentlich als Deputirte des Magiſtrats 
und als Privat-Edelleute, bei weitem aber nicht 
als entſchloſſene und aufrichtige Vertreter des Buͤr— 
gerſtandes beim Reichstage erſcheinen koͤnnten Un— 
ter ſolchen Umſtaͤnden haben die Freiſtaͤdte den Schluß 
gefaßt: entweder ſie begeben ſich unbedingt und 
einzig in den koͤniglichen Schutz Eurer Majeſtaͤt, 
und erwarten von Eurer Majeſtaͤt allein, als 
ihrem rechtmaͤßigen Koͤnige und Geſetzgeber, die 
Aufrechthaltung und Einraͤumung derjenigen Rechte, 
welche in jedem geſitteten Lande dem Bürgerftande 
geſichert ſind; oder, wenn es die Umſtaͤnde denn 
ſchon ſo mit ſich bringen, daß das Land ſelbſt, 
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und der Stände des Landes eine neue Geſetzge— 
bung beſtimmen wollen, ſo glauben ſie die gerech— 
teſte Befugniß zu haben, auch ihre Stimmen laut 
und mit Entſchloſſenheit dabei zu fuͤhren, und zu 
dieſem Zwecke buͤrgerliche Maͤnner als Deputirte 
auf den Reichstag zu ſchicken, welche unbeſtochen 
und ungeblendet von einer Partei, bloß fuͤr die 
gerechte und geſetzmaͤßige Sache des Buͤrgerſtan— 
des ſprechen, und in Beziehung auf die neu zu 
entwerfende Geſetzgebung ein entſcheidendes Wort 
führen ſollen. Wie ſehr wuͤnſchen die Eurer Ma⸗ 
jeſtaͤt innigſt getreuen Bürger, welche hier unter— 
zeichnet ſind, und eben ſo ſicher die Buͤrger aller 
uͤbrigen Staͤdte in Ungarn, ſich in dem erſten Falle 
zu befinden, wo ſie ohne irgend eine Ruͤckſicht 
bloß der allerhoͤchſten und buͤrgerfreundlichen Gnade 
Eurer Majeſtaͤt ſich uͤberlaſſen, und einzig von die— 
ſer Gnade und geſetzgebenden Gewalt Eurer Ma— 
jeſtaͤt dasjenige hoffnungsvoll erwarten dürften, was 
ſie als Recht fuͤr ſich zu fordern glauben koͤnnen.“ 

Der Reichstag in Ungarn, welcher unter Leo— 
pold II. gegen die joſephiniſchen Neuerungen los— 
ſtuͤrmte, das Toleranz-Edict niederzuſtuͤrzen ſuchte, 
und die Buͤrgerlichen aller Aemter zu entſetzen ge— 
dachte, wollte Nichts fuͤr die Landleute thun; 
und ſogar der König konnte nicht für dieſe Un— 
gluͤcklichen ſprechen, um Adel und Geiſtlichkeit nicht 
als Grundherren zu erbittern oder zu erſchrecken. 
Der Reichstag hielt 1790 (nach Joſeph's II. Hin⸗ 
ſcheiden, und nach dem Anbeginne der franzoͤſiſchen 
Staatsumwaͤlzung) felſenfeſt an dem Unterſchiede, 
daß Nemes Ember einen Ahnenſohn oder Edel— 
mann bedeutet, ſo wie Paraſzt Ember einen Ba— 
ſtardſohn oder Bauersmann bezeichnet. Da der 
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Reichstag oder die Diaͤta, wegen der Taggebuͤhren 
oder Diäten, bei längerem Beiſammenſein das arme 
contribuirende Volk nutzlos am meiſten belaͤſtigte, 
fo loͤſete ihn der König in Perſon aus. Da aber 
alle Vorſaͤtze noch nicht ausgefuͤhrt waren, ſo er— 
nannte man neue Deputationen, welche die noͤthige 
Vorarbeit fuͤr den naͤchſten Reichstag machen ſoll— 
ten. Am Ende dieſer Diaͤta konnte der Erzbiſchof 
Primas dem Koͤnige Leopold II. mit Recht zuru— 
fen: » Mögen Ihre Freunde ſich freuen, und Ihre 
Feinde beben; das ungariſche Volk (naͤmlich Noble 
und Clerus) iſt nun Eins mit ſeinem Koͤnige; der 
Koͤnig iſt nun Eins mit ſeinem Volke.“ 

Leopold II. ergriff wider Preußen, welches im 
Hintergrunde nicht nur der tuͤrkiſchen und belgi— 
ſchen, ſondern ſogar der ungariſchen Angelegenhei— 
ten wirkte, waͤhrend dem ungariſchen Reichstage 
kriegeriſche und verſoͤhnende Maaßregeln. Er ließ 
zur Hinterhaltung eines ploͤtzlichen Ueberfalles be— 
deutende Heereshaufen nach Boͤhmen und Maͤh— 
ren aufbrechen unter Loudon, doch ſollte dieſer nur 
in bedeutender Entfernung ſeine Vorpoſten von den 
benachbarten Beſitzungen aufſtellen. Zur naͤmli— 
chen Zeit eröffnete er mit dem Könige einen une 
mittelbaren Briefwechſel, worin Oeſtreich auf Wie— 
derherſtellung der Sachen nach dem Frieden von 
Paſſarowitz antrug. Leopold II. ließ zugleich durch 
den Prinzen von Koburg, als Oberfeldherren gegen 
die Tuͤrken, Orſowa nehmen, Widdin umzingeln, 
und Giurgewo bedrohen. Aber der raſchere An— 
drang der Preußen an die Graͤnze, und die ſchlauen 
Unterhandlungen der Britten wegen der Tuͤrkei, ver— 
anlaßten die Vertraͤge von Reichenbach, welche 
Leopold II. mit dem Blicke auf die noch nicht voll: 
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endete Beruhigung von Belgien und Ungarn an— 
nehmen mußte. Von Reichenbach aus ging auch 
der Waffenſtillſtand, welchen Oeſtreich mit der 
Pforte zu Giurgewo abſchloß (19. Sept. 1790). 
Nun erklaͤrte Leopold II., alles Eroberte an die 
Tuͤrkei zuruͤck zu geben. Da Großbritannien da: 
mit zufrieden war, mußte auch Preußen einwilli⸗ 
gen, daß die Pforte im Frieden von Sziſt o wo 
Choczim, das Gebiet von Alt-Orſowa, und den Land⸗ 
ſtrich an der Unna an Oeſtreich abtrat (4. Aug. 
1791). Oeſtreich, ausgeglichen mit der Pforte, 
verſoͤhnt mit Preußen, ungefaͤhrdet von Rußland, 
einverſtanden mit Großbritannien, aufgefordert von 
den ausgewanderten franzöfifhen Prinzen (ſpaͤter 
Ludwig XVIII. und Carl X.), wieder befeſtigt in 
Belgien, gewiß der Ruhe in Ungarn, kraftvoll 
durch die wieder gewonnene Einigkeit feines Staa— 
tenbundes, hatte nun eine Hauptſtimme in der 
europaͤiſchen Angelegenheit der immer fortſchrei— 
tenden Revolution. Der Kaiſer und Koͤnig war 
durch fein Gemuͤth und feine Grundſaͤtze geſtimmt, 
das tief geſunkene Anſehen des Koͤnigthums in 
Frankreich fuͤr ſeine Schweſter Marie Antoinette, 
und fuͤr ſeinen Schwager Ludwig XVI. wieder zu 
erheben. In Mantua ſah er den Grafen Duͤr— 
fort, einen geheimen Abgeſandten des koͤnialichen 
Hauſes aus Paris, welchen er von allen Flucht— 
gedanken des Koͤnigs und der Koͤnigin triftig ab— 
mahnte, und mit dem kaiſerlichen Worte entließ: 
„Sagen Sie meinem Bruder und meiner Schwe— 
ſter, Wir wollen Uns in ihre Angelegenheiten mi— 
ſchen, und zwar nicht mit Worten, ſondern mit 
Werken.“ — In Padua erließ er (6. Jul. 1791) 
das beruͤhmte Umlaufſchreiben an alle gekroͤnten 
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Haͤupter Europa's, worin die Worte ſtanden: 
„Man ſolle alle Mittel aufbieten, einer ſchmaͤh— 
lichen Gewaltherrſchaft in Frankreich das endliche 
Ziel, zugleich aber auch einer ihre eigenen Throne 
bedrohenden Auflehnung und Zerruͤttung einen 
feſten Damm entgegen zu ſetzen.«“ — Nach einer 
perfönlichen Zuſammenkunft des Kaiſers Leopold II. 
mit dem Könige Wilhelm II. von Preußen in 
Pillnitz erfolgte (27. Aug. 1791) die Erklaͤrung: 
„Ihre Majeſtaͤten der Kaiſer von Deutſchland und 
der Koͤnig von Preußen find entfchloffen, ſchnell, 
und in gegenſeitigem Einverſtaͤndniſſe, mit den noͤ— 
thigen Kraͤften zu handeln. Demgemaͤß werden ſie 
ihren Heerſchaaren gehoͤrige Befehle ertheilen, daß ſie 
ſich bereit halten, in Thaͤtigkeit zu fein. — 

Rings um Leopold II. beſprach Jedermann nur 
das Schlechte und die Gefahr der franzoͤſiſchen 
Staatsumwaͤlzung. Ebenſo ging es in den drei Ges 
baͤuden, welche hinter der Hofburg bedeutungsvoll 
zuſammenhaͤngen, Staatskanzlei, Regierung, Po— 
lizei. Ueberall ereiferten ſich Hochadel und Huch: 
prieſterſchaft; fie ſchilderten l'ſtig die Monarchle 
mit Ariſtokratie und Katholicism als ein Dreieini— 
ges, und vermiſchten damit fein den Abſolutism, 
die Feudalitaͤt und das Moͤnchthum. Ungarn 
hatte durch den Vertrag von Sziſtowo den Frie— 
den mit den Tuͤrken, die Ruhe an fernen Graͤn— 
zen, die Vernichtung einer großen Gefahr, und 
den Wegzug der ausländifchen Kriegsheere erhalten. 
In dieſem Zuſtande der Ruhe und Ausföhnung 
betrachteten ſeine zwei Staͤnde, welche eigentlich 
als fein Volk galten, naͤmlich Nobiles und Cle— 
rus, die Beſchluͤſſe der franzoͤſiſchen Machthaber 
gegen Erbadel und Hochprieſterſchaft als einen An— 

Geſch v. Ungarn. 3. 10 
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griff auf ihr Daſein; fie zeigten ſich alſo bereit 
mit groͤßtem Eifer, ihren Koͤnig im Kampfe gegen 
Grundſaͤtze zu unterſtuͤtzen, welche ihnen ſelbſt nah 
oder fern mit dem Untergange drohten. Es er— 
ſchien die Schrift des Abbé Sieyes: Was iſt der 
dritte Stand? Alles! Was war der dritte Stand? 
Nichts! Was will der dritte Stand werden? Et— 
was! Aber im Sinne dieſer Schrift konnten die 
magyariſchen Staͤdte noch nicht handeln. Ueber 
Aufhebung des Zehentweſens und Vernichtung der 
Grundherrenrechte, geheiligt durch Vaterſitte und 
Herkommen, durfte der magyariſche Bauer kein 
Wort verlauten laſſen. So wurde das maͤnner— 
volle und freiheitliebende Ungarn eine ungeheure 
Kaſerne, in welcher Tauſende von Kaͤmpfern fuͤr 
Feudalweſen und Moͤnchthum gegen die Freiheit 
nach Frankreichs Modell und Mode ſich ruͤſteten. 
Ihnen boten die Goldbergwerke von Kremnitz in 
Ducaten das unentbehrlichſte Huͤlfsmittel. Vor 
dem Ausbruche des ganz nahen Krieges ſtarb ploͤtz— 
lich der Kaiſer und König (1. Maͤrz 1792). 


Franz II. und I. Von 1792 bis 1830. 


Franz, zu Florenz als Sohn Leopold's II. ge: 
boren, zu Wien als Neffe Joſeph's II. erzogen, 
wurde als Koͤnig der Ungarn auf dem Reichs— 
tage von 1792 gekroͤnt. Er iſt der Fuͤrſt, mit 
welchem die deutſche Kaiſerwuͤrde erloſch, und die 
oͤſtreichiſche Kaiſerwuͤrde begann, ſo daß er in der 
Reihe der deutſchen Kaiſer als Franz der Zweite, 
in der Reihe der oͤſtteichiſchen Kaiſer, ſo wie als 
ungariſcher Koͤnig, mit dem Namen Franz der Erſte 
erſcheint. Sein Hauptgedanke ging dahin, im In⸗ 
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nern des oͤſtreichiſchen Staatenvereines, beſonders 
im maͤchtigen, ſeinem Thronſitze zu Wien nahen 
Ungarn die voͤlligſte Eintracht um jedes Opfer zu 
erhalten, damit er beim bevorſtehenden Weltkampfe 
die vereinte Kraft ungeſtoͤrt gegen das Ausland 
und die Revolution richten koͤnnte. Die joſephini— 
ſchen Neuerungen hielt man ſeidem ſogar in ihren 
Ueberreſten, beſonders in Ungarn, ſtoͤrend fuͤr die 
Ruhe, da ſie mit den revolutionnaͤren Principien 
verwandt, für die bevorrechteten Staͤnde beleidi— 
gend, und für die Volksthuͤmlichkeit anſtoͤßig er— 
ſchienen. Oeſtreich und mit ihm Ungarn ſchloß 
ſich immer inniger an die Coalition der Koͤnige, 
und Frankreich erklaͤrte ihnen auf eine hochmuͤthige 
Art den Krieg (20. April 1792). 

Erſter Krieg von 1792 bis 1797. Waͤh⸗ 
rend der Dauer der ſechs Jahre traf eine Reihe 
der außerordentlichſten Ereigniſſe in ſtaatsbuͤrgerli— 
cher und kriegeriſcher Hinſicht zuſammen. Ungarns 
Krieger fanden weit und breit auf allen Schlacht— 
feldern, aber Ungarns Gebiete wurden von keinem 
Feinde betreten. Das Vorruͤcken der Verbuͤndeten 
gegen Paris endete mit einem traurigen Ruͤckzuge 
aus der Champagne (Sept. 1792). Auf den 
Ruͤckzug aus der Champagne folgte der ſchnelle 
Verluſt von Belgien mit Bruͤſſel (Dez. 1792). 
Auf die Eroberung Belgiens durch Dumouriez 
folgte in Paris die Hinrichtung des Koͤnigs und 
der Koͤnigin (21. Jan. und 16. Oct. 1793. Auf 
dieſe Hinrichtung folgte eine ungeheure Begeiſte— 
rung der Republikaner, welche mit Carnot's re— 
volutionnaͤrer Tactik und Robespierre's allgemeinem 
Aufgebote im Jahre 1794 das ganze Niederland 
zum zweiten Male, und im Jahre 1795 das ganze 
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linke Rheinufer eroberten. Da nun Preußen, durch 
frnzoͤſiſche Verſprechen bewogen, im Frieden zu 
Baſel von Oeſtreich abtrat, und das nördliche 
Deutſchland durch eine Demarcationslinie ebenfalls 
vom Kriegsſchauplatze entfernte, drangen die Neu— 
franken im Jahre 1795 unter Moreau durch 
Schwaben und Baiernz, wo Erzherzog Carl Deft: 
reich rettete. Aber im Jahre 1797 kamen die 
Neufranken unter Bonaparte aus der Lombardei 
uͤber Kaͤrnthen und Krain nach Steiermark bis 
Leoben, wo Vorbedingungen des Friedens geſchloſ— 
ſen wurden. 

Der Friedensſchluß von Campo For— 
mio bei Udine beendete den erſten Krieg (17. 
Oct. 1797). Der oͤſtreichiſche Staat verzichtete 
auf Belgien, Lombardei, Breisgau, und opferte 
dadurch die fernere Vormauer im Kriege, wofür 
er freilich wegen allzugroßer Entfernung Millio— 
nen hatte aufwenden muͤſſen. Er erhielt aber von 
dem wohl und nah gelegenen Gebiete der alten 
Republik Venedig die wundervolle Hauptſtadt, und 
das wundervolle Feſtland bis an die Etſch, indeß 
ihre Inſeln an die neue Republik Cisalpinien ka— 
men. Venedigs Erwerbung konnte bei weiſer Be— 
nuͤtzung fuͤr Handel, Bereicherung und Groͤße 
Ungarns von hoher Bedeutung werden. Dem 
Kaiſer und Koͤnige war uͤberdem durch eine ge— 
heime Verabredung, da er bei der bevorſtehenden 
Friedens unterhandlung zu Raſtadt in die Abtretung 
des ganzen linken Rheinufers an Frankreich wil— 
ligte, die Erwerbung von Salzburg und Berch— 
tesgaden verſprochen. Auch die Erwerbung Sulz: 
burgs, welche dem oͤſtreichiſchen Staatenvereine ein 
zweites Tirol gab, und die Arvondirung des Ganzen 
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vollendete, konnte fuͤr Ungarn ebenfalls bei ſtaats— 
kluger Behandlung großen Vortheil gewaͤhren. 
Waͤhrend dem erſten Kriege gegen die franzoͤ— 
ſiſche Staatsumwaͤlzung entſchied ſich das Schick— 
ſal von Polen. Waͤhrend das freiheitsathmende 
Frankreich nicht nur jeden Gedanken einer Zer— 
ſtuͤckelung bei allen feinen Feinden durch eine Reibe 
von Siegen allmaͤhlig austilgte, ja ſogar durch 
Friedensſchluͤſſe an ſeiner Vergroͤßerung gluͤcklich 
arbeitete, ſah das freiheitsathmende Polen durch 
Theilungsvertraͤge große Stuͤcke abgeriſſen; endlich 
ſah es ſich durch gaͤnzliche Aufiöfung aus der Reihe 
der europaͤiſchen Maͤchte ausgetilgt. Dieſes große 
Ereigniß bewirkten die drei verbuͤndeten Höfe von 
Rußland, Preußen, Oeſtreich. Die Polen gaben 
ſich eine neue Verfaſſung, wodurch fie die Königss 
würde kraͤftiaten durch Einführung der Erblichkeit 
nach dem Erſtgeburtsrechte; ſie beſchraͤnkten den 
Uebermuth der Ariſtokraten und Hierarchen; ſie 
verſchafften dem Buͤrgerſtande ein neues Leben 
(1791). Die Kaiſerin Katharina II. wollte in ih— 
rer Nähe dieſe Verfaſſung als eine gefahrdrohente 
Neuerung nicht dulden, weil die mittelalterlichen 
Adelſtaͤnde einer neuzeitlichen Volkswortfuͤhrung 
weichen mußten. Der Koͤnig Stanislaus Ponia— 
towski, einſt ein Guͤnſtling, nun ein Diener der 
Kaiſerin, hob die Verfaſſung auf (1792). Um 
une herzuſtellen nahm Preußen einen großen 
Diſtrict ſammt Danzig und Thorn, woraus es 
Suͤdpreußen bildete; Rußland beſetzte einen noch 
großeren Diſtrict mit Wilna und Podolien (1793). 
Dagegen erheb ſich in Krakau ein Aufſtand, aa 
deſſen Spitze drei vortreffliche Männer voll Vater— 
landsliebe und Uneigennügigkeit, Kosciusko, Ma— 
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dalinski, Dombrowski ſtanden (1794). Sie wirk, 
ten Außerordentliches; die Preußen, welche in Hoff— 
nung auf großen Gewinn ſchnell gegen Warſchau 
gedrungen, mußten zuruͤck weichen; aber die Ruſ— 
ſen ruͤckten an unter Suwarow, und ſiegten bei 
Madziewice, wo Kosciusko nach dreimaliger Ver— 
wundung fortkaͤmpfte, und mit der vierten Wunde 
niedergeſunken in Gefangenſchaft gerieth (10. Oct. 
1794). Nun folgte mit Entthronung des Koͤnigs 
und Theilung ſeines ganzen Landes das ſogenannte 
Finis Poloniae. Rußland erhielt mehr als Preu— 
ßen und Oeſtreich zuſammen. Oeſtreich bekam 
Weſtgalizien, worauf Ungarn Anſpruͤche machte, 
welche es nicht durchſetzte. Das weitere Hervor— 
draͤngen Rußlands war fuͤr Ungarn wichtig, ge— 
wiß nicht nuͤtzlich. Alle rechtlichen Menſchen dach— 
ten gleich über die Polen; aber fie erlagen. 
Waͤhrend dem erſten Kriege gegen die franzoͤ— 
ſiſche Staatsumwaͤlzung zeigte ſich eine große Ver— 
ſchwoͤrung in Ungarn. Das Haupt oder die 
Wurzel derſelben war der Biſchof und Abt Joſe— 
phus Ignatius Martinowits, ein Mann, welchen 
die Kaiſer Joſeph, Leopold und Franz wegen Ein— 
ſicht und Thatkraft mit einer Gnade nach der an— 
dern uͤberhaͤuft hatten. Der Plan war eine Actio- 
nalis Conspiratio, um einen Angriff auf die ge— 
heiligte Perſon Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs einzu— 
leiten, die Gewalt der bevorrechteten Staͤnde Un— 
garns zu vernichten, und einen Umſturz der Ver— 
faſſung nach demokratiſchen Principien zu bewir— 
ken. Die Mittel zur Auefuͤhrung waren zwei ge— 
heime Geſellſchaften mit eigenen Erkennungszeichen 
der Mitglieder. Die Grundlage befand ſich in zwei 
Katechismen der Reformatoren, wie fie ſich nann— 
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ten, worin de Homine et de Cive, die Rechte des 
Menſchen und des Bürgers ausgeſprochen wurden. 
Die Oberleitung fuͤhrten in den verſchiedenen Ge— 
genden des Koͤnigreiches vier Directoren, welche 
mit zwei und vierzig andern Maͤnnern in Verbin— 
dung ſtanden. Die Entdeckung geſchah durch die 
Mummerei eines Bedienten, welcher ſich, wie man 
ſagt, zufaͤllig in einen Kaſten verſteckte und die Ver— 
ſchworenen behorchte. Die Septemviral-Tafel vers 
ſchaͤrfte mehrere Urtheile der Tabula Regia vom Kerker 
zum Tode. Mit den Hinrichtungen war der Verluſt 
des ganzen Vermoͤgens an den Fiscus des Koͤnig— 
reiches verbunden. Das Ganze wurde in einem 
Foliohefte dargeſtellt, und mit einer Verſchwoͤrungs— 
verzweigung gleich einem Freiheitsbaume verſinnlicht, 
welchen unten ein Henkerſchwert durchſchnitt (1795). 
Unter den vielen Noblen erſchienen der Pater Makk, 
der Pater Inhaſz, der Pater Verſegy. Der Scharf— 
richter mußte die auftuͤhreriſchen Schriften: Was 
iſt der Menſch? Was iſt der Buͤrger? oͤffentlich 
verbrennen. Nach einander traf das Henkerſchwert 
die vier Direktoren Hainoczy, Laczkowits, den Gra— 
fen Sigray und Szentmariay. Nachdem Marti— 
nowits dies angeſehen, ſchlug auch ihm der Hen— 
ker das Haupt ab. — Dieſe Verſchwoͤrung in 
Ungarn iſt merkwuͤrdig wegen der hohen Stellung der 
Theilnehmer, und wegen der Tendenz. Sie hing 
zuſammen mit der Verſchwoͤrung des Platzhaupt— 
manns in Wien, Hebenſtreit “). 


„) Oeſtreich's Einfluß auf Deutſchland und 
Europa ſeit der Reformation bis zu den Revoluttonen 
unſerer Tage. Von Dr. Jul. Fr. Schneller. Stutt⸗ 
gart bei Frankh. 1829. Band 2. S. 435. 
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Zweiter Krieg von 1799 bis 1801. Die 
Gründe waren vielerlei. Der kaiſerlich Eönigliche 
Hof blieb durch die Hinrichtung der Koͤnigin, durch 
Vertreibung ſo vieler Fuͤrſten, und durch die er— 
littenen Verluſte immer noch im tiefſten Innern 
erbittert. Die Staatsmaͤnner, Hobenpriefter und 
Feldherren, welche in der Burg zu Wien den größs 
ten Einfluß hatten, gehoͤrten meiſtens dem bevor— 
rechteten Stande des Erbadels an; ſie mußten 
die neuen Grundſaͤtze Frankreichs als vernichtend 
fuͤr ſich betrachten. Ungarns Nobleſſe und Cleriſei 
war mehr als jede andere geneigt, zur Aufrecht— 
haltung der alten Formen, Mann und Gold, Roß 
und Vieh, Frucht und Gewehr zu bieten. Groß— 
britannien, welches ununterbrochen im Kriegszuſtande 
wider Frankreich blieb, verband ſich innigſt mit Oeſt— 
reich und Rußland, welches nun ein Heer nach 
Deutſchland, und eines nach Italien abſandte. Die 
erſte Erſcheinung der Ruſſen in dieſen Suͤdgegen— 
den war recht weltgeſchichtlich, und gewiß folge— 
reich fuͤr die naͤchſten Jahrzehnte und Jahrhunderte 
Verſtaͤndige Maͤnner in Ungarn wußten die Folgen 
dieſer Einmiſchung Rußlands berechnen. Kein 
Feind betrat in dieſem Kampfe den Boden von 
Ungarn. 

Der Friedensſchluß von Luͤneville be 
endete den zweiten Krieg (9. Feb. 1801). Obwohl 
die Friedensbedingungen nicht ganz unguͤnſtig wa 
ren, und Ungarn umittelbar Nichts verlor, fo 
fuͤhlte doch auch dieſes Koͤnigreich ſchmerzlich die 
tiefen Wunden des unglücklich gefuͤhrten Krieges, 
in ſeiner Bevoͤlkerung die Verluſte der vielen Mann— 
ſchaft, in feinem Woblſtande die Abnahme der ins 
Ausland gegangenen Sübermuͤnze, in feinen Ver 
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handlungen der Wechſel der entſcheidenden Stimme 
Ungarn haͤtte ſich durch verſtaͤndige Erhebung ſeiner 
Staͤdte zum Seehandel ermuthigen koͤnnen und 
ſollen, denn der Geſammtſtaat erhielt mit Iſtrien 
und Dalmatien auch die davon abhaͤngigen Inſeln 
im adriatiſchen Meere ſammt den Muͤndungen des 
Cattaro, Venedig ſammt den Lagunen mit allem 
Feſtlande bis an den Thalweg der Etſch, welche 
als Graͤnzfluß beſtimmt ward. Aber Ungarns 
Große wollten ſich nur als Grundherren bereichern, 
Ungarns Prieſter von den Zehnten leben, und 
Ungarns Noble ihre Felder durch ihre Unterthanen 
beſtellen; ſie dachten nicht auf Seehandel und die 
Feeiſtaͤdte hatten nicht die großen Betriebsſummen. 

Dritter Krieg von 1805. Er lag in 
den Stimmungen der Ariſtokraten und Hierarchen 
des Wienerhofes gegründet, Der Kaiſer und Koͤ— 
nig Franz I. machte ernſte Vorſtellungen, daß Na— 
poleon nach dem Sturze der Republik ſein Kai— 
ſerreich immer weiter auszubreiten ſuchte, daß er 
Ligurien mit Frankreich vereinte, daß er ſich die 
eiſerne Krone als Koͤnig von Italien aufſetzte, 
daß er Neapel zur Aufloͤſung ſeiner Landwehre ſo— 
wohl als zur Entfernung der franzoͤſiſchen Gegner 
zwang, daß er Piemont an Sardinien nicht zuruͤck 
gab, daß er in Helvetien unumſchraͤnkt ſchaltete, 
daß er Hannover beſetzt hielt, daß er in Regensburg 
durch ſeinen Geſandten befehlend ſprach. Ungarn, 
welches den Feind noch niemals auf ſeinem Bo— 
den geſehen, hatte noch immer beſondere Krieges— 
luſt; ſeine Großen, welchen die Stellung der 
Mannſchaft nicht fo ſchwer fiel, hörten, welche 
Summen England als Huͤlfsgelder verſprach; ſeine 
Großen ſchlugen es nicht ſo hoch an, daß nun 

Gerd, v. Ungarn 3. 11 
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die ruſſiſchen Schlachtreihen zum zweiten Male 
gegen den Suͤden zogen. Der Krieg dauerte nur 
drei Monate, und Napoleon kam nach Wien (13, 
Nov. 1805). Jetzt drang er gegen Auſterlitz, 
wo er den Kaiſer Alexander und Kaiſer Franz 
entſcheidend ſchlug (2 Dez. 1805). Einer ſeiner 
Fluͤgel hatte eingenommen eine Geſpannſchaft von 
Ungarn, worin ſich die Erzherzoge Carl und Jo— 
hann nach dem Ruͤckzuge aus Italien und Tirol 
vereinten. Bei einer Fortſetzung des Krieges 
drohte Ungarn der Hauptkampfplatz zu werden. 
Der Friedensſchluß von Preßburg be— 
endete den dritten Krieg (26. Dez. 1805). Un⸗ 
garn ſah nun einen großen Theil des oͤſtreichi— 
ſchen Staatenvereines verloren, und konnte be— 
rechnen, daß zur Aufrechthaltung des Einfluſſes 
in der Gegenwart, und zur Abhaltung groͤßerer 
Verluſte in der Zukunft von ihm wuͤrden verlangt 
werden groͤßere Opfer an Mann und Gold, an 
Roß und Frucht, an Vieh und Gewehr. Ungarn 
hatte den Feind auf ſeinem Boden geſehen, und 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die franzoͤſiſchen 
Heere auch noch weiter dringen koͤnnten. Es ver: 
lor, da Venedig abgetreten werden mußte, die ge— 
wonnenen Ausſichten zu einem Seehandel. 
Vierter Krieg von 1809. Er dauerte 
kaum ein halbes Jahr, und brachte ungeheures 
Ungluͤck nach der Eroberung Oeſtreichs bis in 
das Herz von Ungarn. Von Großbritannien allein 
unterſtuͤtzt, wagte Oeſtreich gegen Kaiſer Napoleon 
und gegen Kaiſer Alexander, welche nun verbuͤndet 
waren, aufzutreten, ſo daß es ſich zugleich der Macht 
von Frankreich und von Rußland entgegen ſtaͤmmte. 
Napoleon ſtand jetzt dem groͤßten, oder vielmehr 
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dem einzigen erprobten großen Feldherren der 
Oeſtreicher entgegen, dem Erzherzoge Carl. Na— 
poleon ſtuͤrmte nach der Schlacht von Eckmuͤhl 
laͤngs der Donau unwiderſtehlich bis Wien, wel— 
ches einige Stunden lang mit Haubitzen beworfen 
und an mehreren Orten brennend dem Sieger ſich 
ergab (12. Mai 1809). Napoleon ſetzte bei der 
Inſel Lobau uͤber die Donau, und da begann die 
moͤrderiſche Schlacht bei Aſpern, wo ihn der Erz— 
herzog Carl durch eine Reihe von klugerſonnener 
Maaßregeln uͤber den Strom zuruͤck warf (21. — 
23. Mai 1809). Indeſſen hatte Erzherzog Johann 
mit den Truͤmmern ſeines Heeres aus Italien ſich 
in Ungarn geſammelt, und durch bedeutende Harſte 
der Eingeborenen ſich verſtaͤrkt; aber der Prinz 
Eugen Beauharnais, Napoleons Stiefſohn, ſchlug 
ihn in ſeiner Vereinzelung bei Raab mit großem 
Verluſte, und die franzoͤſiſchen Heereshaufen ſtreif— 
ten in Ungarn tief und immer tiefer hinab, und 
weit und immer weiter ringsum (14. Jun. 1809). 
Nun ſetzte Napoleon zum zweiten Male uͤber die 
Donau mit viel groͤßerer Heeresmacht; Erzherzog 
Carl erhielt aber durch Erzherzog Johann nicht 
die erwarteten Huͤlfsvoͤlker aus Ungarn, und ſo 
verlor er die Entſcheidungsſchlacht bei Wagram 
(6. Jul. 1809). 

Der Friedensſchluß von Wien endete 
den vierten Krieg (14. Oct. 1809). Der oͤſtrei⸗ 
chiſche Staat verlor wiederum 1885 Geviertmeilen, 
und Ungarn mußte erwarten kuͤnftig an Mann— 
ſchaft, Summen und Material vielmehr als bis— 
her leiſten zu muͤſſen, um gegen Frankreich und 
Rußland, welche nun an feine Graͤnzen ruͤckten, 
die Unabhängigkeit zu vertheidigen; und doch un: 
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terlag ſogar dieſe Vertheidigung manchem Zweifel 
und großer Schwierigkeit. Die fuͤr den Handel 
fo wichtige Meeresgraͤnze wurde aufgeopfert, fo 
daß Oeſtreich nirgends mehr mit dem adriatiſchen 
Buſen in Verbindung ſtand, weil es das Kuͤſten— 
land ſammt Trieſt, und Iſtrien ſammt den In— 
ſeln abtreten mußte. Ungarn ſelbſt mußte ſechs 
Militair⸗Diſtricte aus der Kriegergraͤnze ſammt 
Fiume abtreten, um fuͤr Frankreich die neuen illy— 
riſchen Provinzen zu bilden. Im Norden verlor 
man ganz Weſtgalizien, den Bezirk um Krakau, 
und den Kreis Zamoſk von Oſtgalizien, woraus 
man das Herzogthum Warſchau fuͤr Sachſens 
Koͤnig unter Frankreichs Obhut bildete; dies Er— 
eigniß war der Vorlaͤufer einer Wiederherſtellung 
Polens, welche fuͤr Ungarn hoͤchſt erfolgreich werden 
mußte. Zu guterletzt nahm Kaiſer Alexander fuͤr 
ſeine Mithuͤlfe gegen Oeſtreich von Oſtgalizien 
noch einen Strich mit vierzigtauſend Seelen, wo— 
durch der Rieſe von Norden der Graͤnze Ungarns 
wieder naͤher kam. 

Fuͤnfter Krieg in den Jahren 1812, 
1813 und 1814. Napoleon Bonaparte, Kaiſer 
von Frankreich, Koͤnig von Italien, Beſchuͤtzer des 
Rheinbundes, hatte durch eine Reihe von Sieges— 
thaten und Friedensſchluͤſſen das ſuͤdliche und mitt— 
lere Europa in unmittelbare Unterthaͤnigkeit oder 
in mittelbare Abhaͤngigkeit geſetzt, was ihm die 
Hoͤfe und die Voͤlker vieler Staaten zu unver— 
ſoͤhnlichen Feinden machte. Er glaubte ſich geſi— 
chert vor einem Angriffe Oeſtreichs, da er ſich 
mit der aͤlteſten Tochter des Kaiſers Franz ver— 
maͤhlte, und von ihr einen Sohn erhielt, welchem 
er den vielbedeutenden Namen eines Koͤnigs von 
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Rom gab, wodurch fein Gluͤck den höchften Gipfel 
0 Im Vertrauen auf ſein Gluͤck, auf ſeine 

Macht und ſeine Gewalt beſchloß er, die Ruſſen 
endlich anzugreifen, da ſie ſchon zwei Male in 
Oeſtreich, einmal im Niederlande, und einmal in 
Preußen gegen Frankreich aufgetreten waren. Der 
Gedanke, die Macht des rauhen Nordens zu bre— 
chen, damit der milde Süden hinfort unbedroht, 
bleibe, hatte etwas Ungeheures und Rieſenartiges. 
Der Plan, das bereits hergeſtellte Herzogthum 
Warſchau ſo auszudehnen, daß das zerſtuͤckelte und 
aufgelöfte Polen, gleich drohend für Rußland, Preu: 
ßen und Oeſtreich, wieder erſtaͤnde in politiſcher 
Selbſtſtaͤndigkeit und Bedeutung, war eines edlen 
Menſchen und ſtarken Geiſtes wuͤrdig. Die Zu— 
ſammenſetzung eines europaͤiſchen Heeres unter 
den von ihm ſelbſt erzogenen und durch ihn gebil— 
deten Feldherren zeigte den Kriegshelden, welcher 
funfzig Schlachten gewonnen, und muthvoll nach 
Rußland zog (1812). 

Napoleon drang bis Moskau, waͤhrend ein 
oͤſtreichiſches Huͤlfsheer unter Schwarzenberg, und 
ein preußiſches Huͤlfsheer unter Vork ruͤckwaͤrts 
ſtand, um den Hinterhalt zu decken; aber in dieſen 
Huͤlfsheeren befanden ſich große Gegner Frank— 
reichs und feines Kaiſers. Als ihn bei Moskau's 
Braͤnde und bei der Naͤhe des Winters die Be⸗ 
rechnung moͤglicher Faͤlle in der ſchon weit vorge— 
ruͤckten Jahreszeit zum Ruͤckzuge zwang, verlor er 
in der großen Kaͤlte die Pferde, die Geſchuͤtze, die 
Vorraͤthe, die Heeresreihen. Nun wurden ſeine 
Befehle von preußiſchen und oͤſtreichiſchen Kriegs— 
leuten nicht mehr genau vollzogen, oder fein um— 
gangen. Das preußiſche Heer verband ſich mit 
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den vorruͤckenden Ruſſen. Das öftreichifhe Heer 
begab ſich zuruͤck in ſeine Heimath. Den Kaiſer 
Franz hielt die Bedaͤchtlichkeit einer ruhigen Seele, 
und die Erinnerung an die Vermaͤhlung ſeiner 
Tochter vom ſchnellen Abfalle ab. Doch ließ er 
ein bedeutendes Heer verſammeln, um dem ver— 
trauenden Schwiegerſohne Friedensbedingungen vor— 
zuſchreiben. Dieſer, gewohnt Befehle zu ertheilen, 
aber ungewohnt, Vorſchriften zu empfangen, ſandte 
an Kaiſer Franz die verweigernden Worte, waͤhrend 
zu ebendenſelben von Rußland und Preußen die 
ſchmeichelhafteſten Anerbietungen kamen. So ſchloſ— 
ſen ſich im Namen der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Kaiſer Franz, Kaiſer Alexander und Koͤnig Fried— 
rich Wilhelm feſt aneinander zu einem Kampfe 
auf Leben und Tod. Die erſte Waffenthat der 
drei großen verbuͤndeten Maͤchte, welchen Groß— 
brittanien ſich anſchloß, da es eigentlich die Seele 
vom Bunde wider Napoleon und ſein Kaiſerreich 
war, richtete ſich gegen Dresden, endete aber ſchreck— 
lich. Die zweite Waffenthat bereitete ſich, als die 
Oeſtreicher zum zweitenmale nach Sachſen zogen, 
Bluͤcher von der Katzbach mit den Preußen eben— 
falls vorruͤckte, die Ruſſen mit einer groͤßern Macht 
gegen die Elbe kamen, und die Schweden unter 
dem Kronprinzen Bernadotte anruͤckten. Nun fiel 
auf dem Felde von Leipzig jenes ungeheure Ge— 
metzel, welches man die Voͤlkerſchlacht im Befrei— 
ungskriege nannte (18. Oct. 1813). Napoleon 
mußte Deutſchland raͤumen bis an den Rhein. 
Die großen Maͤchte, an welche ſich die deutſchen 
Hoͤfe und die deutſchen Staͤmme mit Begeiſterung 
anſchloſſen, gingen uͤber den Rhein und durch die 
Schweiz nach Frankreich, wo ſie nach allerlei Wech— 
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feln und großen Schlachten einzogen in Paris (31. 
Maͤrz 1814). Wieviel die Ungarn beigetragen zu 
den Siegen dieſes Krieges, welcher im Jahre 1812 
in Rußland, im Jahre 1813 in Deutſchland, im 
Jahre 1814 in Frankreich die Schlachtfelder hatte, 
laͤßt ſich nicht ausmitteln, da die ungariſchen Hee— 
resſaͤulen nicht verſammelt ſtanden, da ſie mit an— 
dern Voͤlkern uͤberall untermiſcht fochten, da ſie 
oft auslaͤndiſche Anfuͤhrer hatten, und da die un— 
gariſchen Feldherren oft Boͤhmen oder Deutſche 
anfuͤhrten. Dies lag im Kriegsſyſteme Oeſtreichs. 


Der Friedensſchluß von Paris endete 
den fuͤnften Krieg (30. Mai 1814). Napoleon 
entſagte dem Throne zu Fontainebleau, und kam 
als Namenkaiſer nach Elba mit tauſend alten 
Kriegern. Das Haus Bourbon bekam nach lan— 
ger Auswanderung den Thron von Frankreich, 
welchem man ſeine alten Graͤnzen anwies. Oeſtreich 
erhielt die Lombardei und Venedig, Illyrien 
und Dalmatien, Tirol und Vorarlberg, Salzburg, 
und Berchtesgaden, das Land ob der Enns und 
das Viertel am Inn zuruͤck. Ungarn ſah ſich 
durch Zuruͤckſtellung der croatiſchen Kriegergraͤnze 
und des adriatiſchen Kuͤſtenlandes berechtigt, ſie 
fuͤr ſich wieder zu verlangen. Deutſchland wurde 
neugeſchaffen zu einem Bunde ſouverainer Fürs 
ſten, welche unter Oeſtreich's Oberleitung zu Frank— 
furt die einheimiſchen und auslaͤndiſchen Angelegen— 
heiten der Geſammtheit ordneten. Ungarns Froh— 
locken konnte nur dadurch getruͤbt ſein, daß man 
ihm nicht alſogleich die illyriſchen Provinzen zuruͤck 
gab, und daß Rußland in ſeiner Naͤhe durch die 
Erwerbung Warſchau's mit Polens Koͤnigstitel 


wieder mächtiger wurde, wodurch es in der Zu: 
kunft ſich eine ſchwere Aufgabe beſtimmt ſah. 

Sechſter Krieg im Jahre 1815. Na⸗ 
poleon Bonaparte ſetzte von Elba nach Frankreich 
mit tauſend Mann über; er eilte von Cannes 
nach Paris mit faſt unglaublicher Schnelligkeit, 
ſah die Bourbone vor ſich entfliehen, und ſich 
ſelbſt wieder im Beſitze des Thrones von Frank— 
reich, als die Kaiſer und Koͤnige und Fuͤrſten Eu— 
ropa's noch auf dem Congreſſe zu Wien, biswei⸗ 
len verſtimmt, doch oftmals wohlgemuth, wenig— 
ſtens ungetrennt, wenn auch nicht innig verſam— 
melt waren. Sie erklaͤrten ihn vogelfrei; Franz J., 
Alexander I., und Wilhelm III. begaben ſich ſelbſt 
auf den Kriegsſchauplatz, und Großbritannien hatte 
im Niederlande den Feldmarſchall Wellington; Oeſt— 
reich ſandte beſonders nach Italien eine Anzahl 
ungariſcher Regimenter. Die Schlacht, welche die 
Briten nach Waterloo, die Preußen nach Belle 
Alliance benennen, machte den Hoffnungen Bo— 
naparte's ein ſchnelles Ende (18. Juni 1815). 
Die verbuͤndeten Maͤchte zogen zum zweiten Male 
nach Paris. 

Der zweite Friedensſchluß von Paris 
endete den ſechſten Krieg (29. Nov. 18 15). Bona— 
parte, von den Briten ergriffen, wurde als Welt— 
gefangener nach der Inſel Helena gebracht, wo er 
nach vielen Mißhandlungen in ſieben Jahren ab: 
ſtarb. Das Geſchlecht der Bourbone kam nach 
den hundert Tagen wieder auf den Thron ſeiner 
Ahnen mit verſtaͤrkter Kraft, zum zweitenmale 
unter den Schutz der auslaͤndiſchen Bayonnette. 
Frankreich mußte ſieben hundert Millionen Kriegs— 
koſten zahlen, und ein zuſammengeſetztes Heer von 
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hundert funfzig tauſend Fremden unter dem Sie— 
ger Wellington in ſeinen Graͤnzfeſten und Graͤnz— 
gegenden durch fuͤnf oder drei Jahre beherbergen 
nach dem Ermeſſen des Auslands. Italien bekam 
ebenfalls die Bourbone in Neapel wieder. In 
Spanien ſaßen ſie bereits auf dem Throne. 

Der Hauptfriede befeſtigte immermehr die 
alte Ordnung der Dinge, und die heilige Allianz 
trat feſt dem revolutionnairen Principe entgegen. 
Franz ſah ſich als Kaiſer von Oeſtreich und als 
Koͤnig von Ungarn nach den groͤßten Verluſten in 
dem groͤßten Glanze. Er hatte niemals von ſei— 
nem Erzieher, Joſeph dem Zweiten, die kuͤhne 
und raſche Liebe fuͤr Neuerungen angenommen, 
welche in Ungarn ganz verhaßt waren. Er hatte 
bei ſeinem Vater, Leopold dem Zweiten, das Vor— 
bild der Maͤßigung und Zuruͤckfuͤhrung zum Alten 
erhalten, welches in Ungarn ſo vielen Beifall fand. 
Er hatte in ſeinen drei erſten Kaͤmpfen gegen die 
franzoͤſiſche Republik, und in den drei letzten Krie— 
gen gegen das franzoͤſiſche Kalſerthum Alles ken— 
nen gelernt, was der Umſturz des geſchichtlich Be— 
ſtehenden beſonders in Ungarn bewirken wuͤrde. 
Dazu kam die einfache Betrachtung, was ſein 
Haus durch die alterthuͤmlichen Anſtalten des Ka— 
tholicism und Moͤnchthums, der Feudalitaͤt und 
des Adels gewann, da Habsburg und Lothringen 
durch mittelalterliche Formen groß wurden. Daher 
wurzelte in ſeinem Gemuͤthe ein tiefer Abſcheu gegen 
das revolutionnaire demokratiſche Princip, ein Ab— 
ſcheu, welchen aus innigſter Ueberzeugung der Hochadel 
und die Hochprieſterſchaft des Hofes theilen mußte. 
Der Abſcheu erreichte einen hohen Grad in Un— 
garn, deſſen Verfaſſung ganz mittelalterlich, lehen— 
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mäßig, vorrechtvoll, adelig und hochprieſterlich war, 
waͤhrend man ſeit der Revolution eine ganz neu— 
zeitliche, buͤrgermaͤßige, rechtsgleiche, volkswortfuͤh— 
rende, und landmannerhebende Verfaſſung wuͤnſchte. 
Bei einer Reiſe in Ungarn ſagte Koͤnig Franz zu 
der Deputation eines Comitates die denkwuͤrdigen 
Worte: „Die ganze Welt wird naͤrriſch, verlaͤßt 
ihre alten Geſetze, und ſucht eingebildete Conſti— 
tutionen; Ihr aber habet eine von Eueren Vor— 
fahren empfangene, unverletzte Conſtitution; Ihr 
liebt fie, und Ich liebe fie.“ Totus mundus 
stultizat, et relictis antiquis suis legibus con- 
stitutiones imaginarias quaerit; Vos constitu- 
tionem a majoribus acceptam illaesam habetis, 
amatis illam et Ego illam amo, 

Siebenter Krieg im Jahre 1821. 
Neapel wollte durch einen Aufſtand des Heeres 
unter General Pepe ſeine Bourbone zu einer Con— 
ſtitution im neuen Sinne des Wortes nach demo— 
kratiſchem Principe mit Vernichtung althergebrach— 
ter Vorrechte zwingen, wie Spanien durch einen 
Aufſtand des Heeres unter Riego ſeine Bourbone 
zu der neuen Conſtitution der Cortes gezwungen 
hatte. Spanien niederzuſchlagen bekam Frankreich 
die Aufgabe, ſo wie Oeſtreich Neapel niederſchla— 
gen ſollte. In Folge der Beſchluͤſſe von Laibach 
ſetzte Baron Frimont uͤber den Po, und ſiegte 
ſchnell bei Rieti, worauf die Kriegesſchaaren Oeſt— 
reich's Neapel beſetzten (24. März 1821). Waͤh⸗ 
rend des Siegeszuges brach in Piemont eine Re— 
volution aus, wo General Anſaldi die Conſtitution 
der Cortes proclamirte, und von einem Königreiche 
Italiens ſprach; aber Graf Bubna ging mit gro— 
ßer Schnelligkeit den Piemonteſern entgegen, fo 
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daß er in dem einzigen Gefechte bei Novara alle 
ihre Hoffnungen und Traͤume vernichtete (8. Apr. 
1821). Frimont und Bubna hatten in ihren 
Heeren viele ungariſche Grenadiere und Huſaren, 
welche man in lateiniſchen Proclamationen fuͤr neu— 
gemodelte Freiheit einzunehmen vergebens verſuchte. 
Nach dieſem Doppelſiege folgten in Neapel und 
Piemont allgemeine Entwaffnungen des Volks, 
Hausunterſuchungen, Kriegsgerichte, Special-Com— 
miſſionen, Todesurtheile, Confiscationen, Auswan— 
derungen, Deportirungen der einflußreichſten Maͤn— 
ner, und das Heer von Schreckniſſen, womit Re— 
volutionen ſiegend und beſiegt ſtets begleitet ſind. 
Ungarns Große billigten ſehr das Syſtem 
iner Politik, welche zur Niederhaltung des revo— 
lutionnairen und demokratiſchen Princips dahin ſtrebe, 
die ſouverainen Potentaten unter einander in Frie— 
den zu erhalten, damit ſie vereint das Schwert 
des Gerichts uͤber allen Koͤpfen in Europa halten 
koͤnnten, wenn Verſuche zu Umwaͤlzungen da oder 
dort ſich zeigen ſollten. Der Koͤnig der Ungarn 
konnte hoffen, gleiche Grundſaͤtze bei Carl X. in 
Frankreich, bei Ferdinand VII. in Spanien, und 
bei Ferdinand IV. in Neapel, alſo an den drei 
bourboniſchen Hoͤfen zu finden. Der Aufſtand der 
Griechen gegen die Tuͤrken ſchien für Ungarn be— 
deutend. Edle Maͤnner Ungarns wollten es nicht 
glauben, was man ihnen immer vorſagte, die 
Griechen ſeien ein niedettraͤchtiges, der Freiheit 
unwuͤrdiges, des Aufſchwungs unfaͤhiges Volk; 
ihre Anführer ſeien die habſuͤchtigſten und ſchlech— 
teſten Raͤuberhaͤuptlinge, und die Unterſtuͤtzung der— 
ſelben bloß ein Werk der revolutionsſuͤchtigen Libe— 
ralen. Da in Ungarn viele unirte und nichtunirte 
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Griechen, ja Tauſende derſelben lebten, fo gab es 
hier immer zahlreiche Philhellenen, welche aber aus 
Klugheit ſchweigen mußten. Sie glaubten gar 
nicht, daß ein tuͤrkiſcher Sultan jemals legitim, 
oder von Gottes Gnaden ſein koͤnne, wie ein Koͤ— 
nig von Ungarn. 


Ungarn ſah endlich nach dem Tode des Kaiſers 
Alexander unter der Regierung des Kaiſers Nico— 
laus in ſeiner Naͤhe den Krieg der Ruſſen 
gegen die Tuͤrken ausbrechen (1828). Es 
konnte hoffen, eine Menge ſeiner Naturproducte 
und Kunſtfabricate an die einen und die andern 
Kaͤmpfer um theure Preiſe abzuſetzen; auch gewann 
es wirklich ungeheure Summen. Es mußte fuͤrch⸗ 
ten, daß die bei den Kaͤmpfen der Ruſſen und 
Tuͤrken faſt immer gewoͤhnlichen Peſtſeuchen auch 
auf fein Gebiet heruͤber kaͤmen, weswegen wirk— 
lich ſtrenge Cordon-Maaßregeln genommen wurden. 
Noch mehr mußte es fuͤrchten, daß Rußland nach 
Eroberung von Varna und Ueberſteigung des Bal— 
kan's Conſtantinopel nehmen, und ſeine Ueber— 
macht noch ſehr erhoͤhen wuͤrde (1829). Die 
Hauptfurcht verſchwand ſeit dem Frieden von Adri— 
anopel, welchen Rußland bei Großbritannien's und 
Oeſtreich's Andringen einging. Aber Rußland hatte 
in Moldau und Wallachei, ſo wie in Bulgarien 
und Servien durch die neuen Einrichtungen ſol— 
chen Einfluß gewonnen, daß Ungarn gewiſſerma— 
ßen ſich umzingelt ſieht, und wenigſtens an ſeiner 
eigenen Ausbreitung laͤngs der Donau fuͤr lange 
oder fuͤr immer gehemmt iſt. Wir wiederholen 
es noch einmal: der Donauſtrom iſt der Wegweiſer 
ſo wie fuͤr Oeſtreich auch fuͤr Ungarn zu Kriegs— 
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that und Reichthum. Jetzt ſcheint dieſer Weg 
geſperrt gegen Oſt. 

Ungarns Reichstag war ſchon zuſammen beru— 
fen, als die zwei großen Wochen von Pa— 
ris einen neuen Zeitabſchnitt in Europa's Ge— 
ſchichte einleiteten (25 — 31. Jul. und 1 — 7. Aug. 
1830). Der verſammelte Reichstag vollbrachte 
zuerſt die Kroͤnung des erſtgeborenen Sohnes des 
Koͤnigs Franz, welcher ſeinen kaiſerlichen Kron— 
prinzen Oeſtreich's nun als juͤngern Koͤnig Un— 
garns an ſeiner Seite ſieht. Koͤnig Ferdinand 
leiſtete den Kroͤnungseid auf die Verfaſſung. Ue— 
ber die dritte Propofition Seiner apoſtoliſchen Ma— 
jeftät wegen Stellung vollzaͤhliger Heeresmacht fagte 
(15. Nov. 1830) der Reichstag: „Obſchon Wir 
vollkommen uͤberzeugt ſind, daß die in Betracht 
der vorwaltenden außerordentlichen Umſtaͤnde ange— 
botenen 28,000 Rekruten das ungariſche Heer der— 
geſtalt verſtaͤrken, daß es feindlichen Einfaͤllen auf 
eine dem ungariſchen Kriegsruhme wuͤrdige Art 
kraͤftig zu widerſtehen faͤhig waͤre, bieten Wir 
überdies Eurer Majeſtaͤt für den Fall eines 
feindlichen Angriffs der Erbſtaaten und ei— 
ner hieraus entſtehenden groͤßeren Gefahr, einſt— 
weilen, bis auf dem geſetzlichen Wege des Reichs— 
tags größere Vertheidigungsmittel aufgeboten werz 
den, 20,000 Rekruten an. — Dem erlauchten 
Erzhaus unerſchuͤtterlich treu, das theure Vater— 
land und Unſern beſten Vater innig liebend, wer⸗ 
den Wir Uns von Unſern Vorfahren, deren Er— 
gebenheit zur Zeit, als Eurer Majeſtaͤt Großmut— 
ter herrſchte, die Monarchie erhalten hat, zu ei— 
ner Zeit uͤbertreffen laſſen. Denn obgleich den 
Frieden liebend, ſcheuen Wir, ungerecht angegrif— 
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fen, die Waffen nicht, und eine Gefahr vom 
Vaterlande abzuwenden, ſind Wir im Falle und 
Sinne des Geſetzes jeden Augenblick bereit, Un— 
ſere aͤußerſten Kraͤfte aufzubieten. So geſinnt, 
mit dem beſten Fuͤrſten durch unlösbare Bande 
der Liebe und Treue verbunden, im kraͤftigen Ver— 
trauen auf die Staͤrke der Nation, welche Wir 
vertreten, blicken Wir aus dem Hafen der 
Verfaſſung, welche ſeit acht Jahrhunderten die 
Nation begluͤckt, mit ruhigem Gemuͤthe, den Ge— 
fahren der Kriege und Meinungen unerſchrocken 
entgegen. ‘ 

Ungarn fühlt und denkt, daß es im oͤſt⸗ 
reichiſchen Staatenvereine hinfort die Hauptkraft 
bilde, und in dieſer Hinfiht bei den großen kom— 
menden Kämpfen der Zukunft die groͤßte Verpflich⸗ 
tung trage, moͤgen dieſe wider Frankreichs ver— 
feinerte Kriegskunſt oder Rußlands rohe Natur— 
kraft gerichtet ſein. Es blickt mit Selbſtgefuͤhl 
auf die Heldenthaten der Vergangenheit und auf 
die Feſtwurzlung ſeiner Verfaſſung Darum be— 
kuͤmmert es ſich wenig um die Meinungen der 
Welt, welche die mittelalterliche Inſurrection einer 
neuzeitlichen Nationalgarde, und eine Conſtitution 
des Koͤnigs Andreas von 1222 einer Charte des 
Koͤnigs Philipp von 1830 nicht gleichſtellt. 
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Achtzehnter Abſchnitt. 


Volksleben der Ungarn in Staat, Kirche, 
Haus, unter dem zweiten und dritten 
Könige vom Haufe Lothringen-Tos-⸗ 
cana. Von 1790 bis 1830. 


Ungarns Reichstage waren hoͤchſt wichtig 
durch die außerordentlichen Ereigniſſe des wechſel— 
vollen Menſchenalters von 1790 bis 1830. Drei 
darunter ragen hervor vor allen uͤbrigen durch die 
Gegenſtaͤnde des Streites ſowohl, als durch die 
Aeußerungen der Sinnesart. Der Erſte wurde 
gehalten gleich nach dem Tode Joſeph's II. zur 
Wiederherſtellung der alten Reichsform im Jahre 
1790. Der Andere wurde gehalten im Jahre 
1811 nach Herabſetzung des Papiergeldes auf ein 
Fuͤnftheil feines Nennwerthes gegen die Einloͤ— 
ſungsſcheine, Pecunia chartacea, sie dieta per- 
mutatoria. Der dritte zog ſich durch die Jahre 
1825, 1826 und 1827; er ſprach laut von dem 
Triennium der Diaͤta, wider die anonymen De— 
nunciationen, wider die willkuͤrlichen Geldveraͤn— 
derungen, und fuͤr das alte Adelsrecht der Con— 
ſcription ihrer Bauern. Er ward ganz falſch ver— 
ſtanden von dem franzoͤſiſchen Conſtitutionel und 
den deutſchen Liberalen; er wollte nur Mitte al— 
terliches und Lehenmaͤßiges und Bevorrechtetes 
nicht Neuzeitliches, Volkswortfuͤhrendes und Recht, 
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lichgleiches, als er laut und heftig ſprach von 
der Befeſtigung der Verfaſſung, de consolidanda 
constitutione, a constitutionak meg - erösit- 
tese erant. 

Erzherzog Joſeph, feit 1796 zum Palati⸗ 
nus der Ungarn erwaͤhlt, hielt mehr Reichstage 
als irgend ein Palatinus der Geſchichte, naͤmlich 
ſechs in den erſten achtzehn Jahren ſeiner Wuͤrde, 
was fuͤr jedes dritte Jahr, nach der alten Form, 
eine Zuſammenkunft der Großen und Magnaten, 
der Stände und Ordines ausmacht. Seine Ver— 
dienſte feste im Namen der hochloͤblichen Baronen 
und Grafen der Erzbiſchof von Erlau als Redner 
alſo auseinander: „Wohl bewußt iſt es Uns, wie 
Dich in Deinem zarten Alter auf dem 1796er 
Reichstage die Stände einmuͤthig zum Reichsver— 
weſer verlangten. Noch iſt es im friſchen Gedaͤcht— 
niß, mit welchem Eifer Du auf dem Landtage 
von 1802 die Staͤnde zur Ergreifung der Mittel 
fuͤr die oͤffentliche Sicherheit aufgemuntert haſt. 
Mit dankbaren, ſelbſt von dem Zahne der Zeit 
nie zu benagenden Gefuͤhle erinnern Wir Uns an 
Deinen liebevollen Heldenmuth, wo Du auf dem 
Reichstage 1805 als Arpad's (!) wuͤrdigſter Nach— 
koͤmmling Deine Bruſt der offenen Gefahr des 
Krieges Preis zu geben gelobteſt. Im immermwäh: 
renden Andenken wird Uns Dein Beſtreben auf 
dem Landtage im Jahre 1807 ſein, um die in— 
nerlichen, durch die vielen Kriege zerruͤtteten Staats— 
kraͤfte herzuſtellen. Und wem iſt es unbekannt, 
daß in dem Landtage von 1808 durch Deine Lei— 
tung die Art und Weiſe die Wuͤrde des koͤniglichen 
Thrones nach hergebrachter Sitte mittelſt der In— 
ſurrection zu vertheiden, beſſer als jemals beſtimmt 
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noch 1830 Palatinus. 

Eine beſondere Geſchicklichkeit in ſchnellen und 
treffenden Antworten bewies auf dem wichtigen 
Reichstage von 1811 (wegen der Einloͤſungs⸗Schei⸗ 
ne) der Perſonal Georg von Majlath als Stell⸗ 
vertreter der koͤniglichen Perſon in Gerichtsſachen, 
welcher Vorſtand war an der zweiten Tafel der 
Stände und Ordnungen. Da fügte der Abgeord— 
nete der Geſpannſchaft Szabolts: „Der Behaup⸗ 
tung, daß die Miniſter nicht verantwortlich waͤren, 
koͤnne er weder nach den vaterlaͤndiſchen Geſetzen, 
noch in Ruͤckſicht der Meinung des Übrigen Eu⸗ 
ropa's beipflichten. Letztere waͤre daruͤber allgemein 
bekannt, und erſtere enthielten das Gegentheil aus- 
druͤcklich. Duͤrften die Miniſter, als die Urheber 
des Uebels und Ungluͤcks, nicht zur Rechenſchaft 
gezogen werden, ſo wuͤrde dieſes dem Fuͤrſten und 
Volke gleich ſchaͤtlich fein. Er glaube daher, daß 
die Miniſter allerdings verantwortlich, und dieſer— 
halb die Strafen gegen fie feſtgeſetzt waren.“ — 
Darauf erwiederte der Perſonal: „Das Geſetzbuch 
enthalte kein Beiſpiel eines jemals beſtraften Mi⸗ 
niſters oder Raths, wohl aber des wegen Schmaͤ⸗ 
hungen gegen die Raͤthe in die Acht erklärten, auf 
dem ſpaͤtern Landtage davon jedoch befreiten Ge⸗ 
orge Debretzeny. Allein davon abgeſehen, ſpraͤchen 
unſere Geſetze nur von den Ungarn und Eingebo⸗ 
renen, die ſich gegen ihre eigene Conſtitution ver⸗ 
gingen, nicht aber von Auswaͤrtigen.“ — Unter 
den Auswärtigen war Graf Wallis verſtanden, wel⸗ 
cher die in Ungarn ſo verhaßte Scala erſann. 

Die neun Deputationen welche auf 
dem Erſten in der Reihe der wieder hergeſtellten 

Geſch. v. Ungarn 3. 12 
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Reichstage befchloffen waren, um das ganze unga— 
riſche Staatsleben einer Reviſion und Regulirung 
in einer Vorarbeit darzuſtellen, damit der Reichs— 
tag daruͤber entſcheiden koͤnne, kamen mit ihrer 
Aufgabe im Jahre 1793 zu Ende. Aber da dieſe 
Vorarbeit auf den vielen folgenden Reichstagen 
nicht zur Entſcheidung gebracht, da dringende An— 
gelegenheiten des Krieges oder Geldes alle Zeit 
hinweg nahmen, und hoͤchſtens in die Beſchwerden 
des Volkes etwas davon eingewebt wurde. Der 
Grundgedanke an ſich war weiſe und rühmlich; 
die Abſicht der Unternehmung war bei Manchen 
nicht uneigennuͤtzig und nicht buͤrgerfreundlich; der 
Geiſt der Ausführung wurde niemals völlig bes 
kannt; nur im Auslande erſchienen Auszuͤge und 
kurze Anzeigen. 

Die neun Deputationen bezweckten ſcheinbar 
eine ſogenannte Palingeneſie, oder Todtener—⸗ 
weckung des Alten; ſtrebten aber heimlich nach ei— 
ner wirklichen Reaction, oder Abtoͤdtung des 
Neuen. I. Deputatio publico - politica. Sie 
ſollte ſich beſchaͤftigen mit Vorſchlaͤgen zu einer 
beſſeren Einrichtung der Reichstage, des Statt— 
haltereirathes, der Comitats- und ſtaͤdtiſchen Ber: 
faſſung. II. Deputatio contributionalis et com- 
missariatica. Sie ſollte bearbeiten eine Berichti— 
gung der Porten, die Ausmittlung einer ſichern 
Norm der Dication, die Vertheilung der Contri— 
bution, die Verwaltung der oͤffentlichen Kaſſen, 
die Einrichtung der Domeſtical-Kaſſen, und die 
Verpflegung der Truppen. III. Deputatio urba- 
rialis. Sie ſollte bearbeiten die Abgaben und 
Dienftverhältniffe der Bauern gegen ihre Grund— 
herren, und die Freiheit derſelben, den Boden ih— 
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rer bisherigen Leibesherren zu verlaſſen. IV. De- 
putatio commercialis, tricesimalis, et de ob- 
jectis publicae oeconomiae. Sie ſollte bearbei— 
ten die Grundſaͤtze des Dreißigſtgefaͤlles, die Hin— 
wegraͤumung der Hinderniſſe des Handels, und 
alle Mittel im Allgemeinen und Einzelnen zur 
Emporbringung der Gewerbe. V. Deputatio mon- 
tana et monetaria. Das an Bergwerken reiche 
Ungarn ſollte in Ruͤckſicht der Muͤnze feſte Regeln 
erhalten. VI. Deputatio juridica. Sie ſollte die 
Gerichtsverfaſſung aller Dikaſterien unterſuchen, 
Entwuͤrfe zu nuͤtzlichen Civil-Geſetzen machen, ein 
neues Criminal-Geſetzbuch ausarbeiten, eine an— 
dere Proceß-Ordnung in Vortrag bringen. VII. 
Deputatio litteraria. Sie bekam das Erziehweſen 
und Studienfach im weiteſten Sinne des Wortes 
zur Aufgabe. VIII. Deputatio ecelesiastiea. Sie 
ſollte unterſuchen, in wiefern die verlangte Wie— 
derherſtellung der aufgehobenen Kloͤſter und andere 
Stiftungen thunlich, insbeſondere aber wie die fuͤr 
nuͤtzlich angeprieſene joſephiniſche Pfarr-Reguli— 
rung zu bewerkſtelligen ſei. IX. Deputatio ela- 
borandorum postulatorum et gravaminum. Sie 
ſollte alle Anforderungen und Beſchwerde der Un— 
garn in ein großes Eins zuſammen ſtellen. 

Die Gravamina des ungariſchen Volkes, 
das iſt, der bevorrechteten Staͤnde uͤberreicht der 
Reichstag dem Koͤnige. Hoͤchſt anziehend ſind die 
Eroͤrterungen daruͤber, naͤmlich die Erinnerungen 
der Magnaten, die Bemerkungen des Perſonals, 
und die Stimmen der Abgeordneten der Geſpann— 
ſchaften und Freiſtaͤdte. Der Reichstag von 1814 
ſtellte nach langem Durchfechten in folgender Ord— 
nung die Beſchwerden. 1. Von den durch den 
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Miener Frieden verlorenen Landen. (Diefe Lande, 
wieder gewonnen durch den Pariſer Frieden, find 
ein Gegenſtand großer Sehnſucht der Magyaren). 
2. Von den Schmaͤhſchriften gegen die letzte In— 
ſurrection, gegen die ungariſche Nation, und ihre 
Conſtitution. (Der Profeſſor Guſterman zu Wien 
behaupte, die Ungarn blieben deswegen in der 
Geiſtes-Cultur zuruͤck, weil ihre Conſtitution fie 
am Fortſchritte hindere). 3. Von den Vorladun— 
gen zur Kundmachung koͤniglicher Verfuͤgungen. 
(Adelige wurden außer dem Reiche zur Anhoͤrung 
des koͤniglichen Unwillens vorgefordert). 4. Von 
den durch die ungariſche Hofkanzlei verurſachten 
Nachtheilen. (Sie greife ſtoͤrend in den altherge— 
brachten Rechtsgang). 5. Von der Statthalterei. 
(Sie verwende ihre rechtliche Wirkſamkeit nicht 
nach der urſpruͤnglichen Beſtimmung zur Vermitt— 
lung zwiſchen den Jurisdictionen und den Königss 
tribunalen). 6. Von der Correſpondenz. (Man 
verhindere die briefliche Verbindung der Comitate 
und Jurisdictionen, daß ſie nicht gemeinſchaftlich 
Vorſtellungen einreichen). 7. Von der ungariſchen 
Sprache. (Sie ſei in allen Dikaſterien von 1815 
an, und in den ungariſchen Provinzen von 1822 
an zu brauchen). 8. Ueber die laͤſtigen Kronfuh— 
ren. (Unter dem Vorwande von Staatsbeduͤrfniſſen 
zoͤgen Einzelne den Vortheil). 9. Von der für 
die Zeit der feindlichen Anweſenheit eingetriebenen 
Contribution. 10. Von den Bergwerksanbauern. 
11. Vom Kupfer, Blei, und dem Mangel an⸗ 
derer Metallproducte. (Sie wuͤrden mit Papiergeld 
aufgekauft und ausgeführt). 12. Von dem her⸗ 
unterzuſetzenden Preiſe des Eiſens. (Die Buͤrger 
koͤnnten es nicht von der Bergkammer, ſondern 
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nur von Speculanten und Wucherern erhalten), 
13. Von der Poſt. (Das Poſtgeld ſei ſchwankend, 
die beſchwerten Briefe liefen unrichtig, auch diene 
die Poſt bisweilen der geheimen Polizei). 14. Von 
dem durch Verpflegung des Militairs verurſachten 
Schaden. (Man erhalte keine Entſchaͤdigungen). 
15. Von der Erneuerung der Magiſtratswahlen. 
(Die freie Wahl ſei gehemmt). 16. Von der ade— 
ligen Leibgarde. (Sie ſei nach ihrer Dotative voll— 
zaͤhlig bei der Perſon des Koͤnigs zu halten, nicht 
anderwaͤrts zu brauchen). 18. Von den offenba— 
ren Schuldnern. (Man ſollte hierüber keine Pro: 
ceſſe machen). 19. Von der gewoͤhnlichen Erb: 
folge. 20. Von der Verbeſſerung des Güterver. 
haͤltniſſes. 21. Von den Zuͤnften und der Be: 
ſchraͤnkung der Handwerker (durch Taxen). 22. 
Von der Taxe des Fleiſches. 23. Von der Volks— 
conſcription. Abzuſchaffen). 24. Von der Be— 
gnadigung. (Zu vermindern‘. 25. Von den Woh— 
nungen der Glieder der koͤniglichen Gerichtsſtellen. 
(Keine Freiwohnungen, ſondern Zinsentſchaͤdigung). 
26. Von einem dem Kaposwarer Gymnaſium zu 
ertheilenden Privilegium, und von Errichtung ei⸗ 
nes groͤßeren Gymnaſiums in der Stadt Segesd. 
27. Von der Wiedereinſetzung. 28. Von der Er— 
ziehung der Jugend (National). 29. Neue Bei— 
traͤge für die ludoviciſche Militair-Akademie, wel: 
che zur gerichtlichen Eintragung vorgeſchlagen wer— 
den. 30. Von den in der Stadt Nagy Koͤroͤs 
lebenden unbeguͤterten Edelleuten. (Man muͤſſe ſie 
ſteuerfrei wie alle Noble laffen oder machen, 31. 
Von der in die loͤwenburgiſche Stiftung aufzu— 
nehmende ungariſche Jugend. (Der Stifter habe 
die Hälfte der Plaͤtze für Magyaren beſtimmt). 
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32. Von Ausführung der Entwürfe, welche die 
Graͤnz-Commiſſionen gemacht. 33. Vom Salz⸗ 
gefhäfte. (Die Stände wollen vereint mit dem 
Koͤnige den Preis beſtimmen). 

Das Toleranz-Edict wurde durch den 
Reichstag aufrecht erhalten. Doch ſogar der Sieg 
ließ bemerken, daß die Evangeliſchen bis zur allge— 
meinen Verbreitung der Aufklaͤrung, trotz dem Geſetze 
von einzelnen Eiferern, manche Beeintraͤchtigung 
erleiden würden, Sie hatten unter den 24 Statt- 
haltereiraͤthen in Ofen zwei, und unter den elf 
Hofraͤthen Einen Mann ihrer Vekenntniſſe. Die 
Superintendenten beider evangeliſchen Confeſſionen 
uͤberreichten durch den trefflichen Freiherren Eme— 
rich Zay dem Koͤnige Franz im Jahre 1799 eine 
genaue Aufzählung erlittener Beeintraͤchtigungen. 
Leider zeigte ſich ſogar bei den Jubeln der Refor— 
mationsfeſte (1817), daß die augsburgiſchen und 
helvetiſchen Bekenner bei der nuͤtzlichen Verſchie— 
denheit ihrer Anſicht noch nicht die noͤthige Ein— 
tracht des Willens erhalten. Die gemiſchten Ehen 
befanden ſich noch oft in Verwirrung. Der Pa— 
latinus Joſeph war der Erſte von Oeſtreich's 
Erzherzogen, welcher bei dreimaliger Vermaͤhlung 
ſeiner Gattinnen die Ausuͤbung drei verſchiedener 
Bekenntniſſe, des griechiſchen, des reformirten, des 
evangeliſchen geſtattete; aber die Kinder wurden 
katholiſch erzogen. 

Die Magnatentafel oder das Oberhaus, 
und die Staͤndetafel oder das Unterhaus, ſind 
der Regel nach getheilt. Aber bisweilen erſcheinen 
ſie vereint, wenn es ſich um Beſchleunigung ei— 
ner Angelegenheit, oder um endliche Entſcheidung 
einer lang beſtrittenen Sache handelt. — Das 
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Oberhaus iſt beſtimmt für die zwei hoͤchſten Stände 
des Volkes, naͤmlich den Klerus der Katholiken, 
und die Reihe der Magnaten. Jeder tritt hier 
fuͤr ſeine eigene Perſon auf, nicht als Bevollmaͤch— 
tigter eines Andern. Im Jahre 1808 machte ihre 
Anzahl 273, naͤmlich 2 katholiſche Erzbiſchoͤfe, 16 
Dioͤceſanbiſchoͤfe, 10 Titularbiſchoͤfe, 2 Ordenspraͤ— 
laten, Al Barones und Comites, 200 Titulargra— 
fen und Titularfreiherren, 1 Gouverneur von Fiu— 
me, 1 Ablegatus von Dalmatien, Croatien, Sla— 
vonien. — Das Unterhaus iſt beſtimmt fuͤr die 
zwei niederen Staͤnde des Volkes, naͤmlich die Ab— 
geordneten der Geſpannſchaften oder eigentlich des 
Adels der Geſpannſchaften, und fuͤr die Vertreter 
der koͤniglichen Freiſtaͤdte, welche dem Adel gleich 
geſchaͤtzt werden. Jeder ſcheint hier im Namen 
eines Andern, als Volkswortfuͤhrer eines Abweſen— 
den zu handeln. Im Jahre 1808 machte ihre 
Anzahl 425 aus. Die Zahl beſtand aus 2 De- 
putirten des Koͤnigreichs Croatien, aus 2 Abge— 
ordneten der Cumanen und Jazygen, aus 2 Des 
putirten der ſechs Haiduckenſtaͤdte, aus 7 Aebten 
und Proͤpſten, aus 15 Perſonen der koͤniglichen 
Gerichtstafel, aus 29 Kapitelablegaten, aus 80 
Deputirten der koͤniglichen Freiſtaͤdte, aus 98 Ab— 
legaten des Adels der Geſpannſchaften, endlich! 
aus 189 Repraͤſentanten abweſender Magnaten 
und Wittwen, deren Vertreter nicht in das Ober— 
haus, ſondern in das Unterhaus kommen. Die 
Zahl in beiden Haͤuſern betrug 698, und ſie koͤnnte, 
wenn jeder abweſende Magnat ſich vertreten ließe, 
und jede Freiftadt nach ihrem Rechte zwei Maͤn— 
ner abordnete, gegen acht Hundert ſteigen. Die 
Thuͤren der Verſammlung ſind offen, und jedem 
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huͤbſchen, auch fremden Mann iſt der Eingang 
unverwehrt. Von den Verhandlungen erſcheint ein 
ausfuͤhrliches Tagebuch, auf deſſen Einer Seite das 
jetzt ungariſche Original, auf der andern aber die 
lateiniſche Ueberſetzung abgedruckt iſt. 

Eine Reviſion der Conſtitution, das 
iſt, eine Ueberpruͤfung der Verfaſſung nach einem 
geſetzlich feſtgeſetzten Zeitraume, hat Ungarn ſo we— 
nig als irgend ein europaͤiſches Reich. Daher iſt 
auch in Ungarn wie in allen europaͤiſchen Landen 
die Forderung einer Reform der Conſtitution ſtets 
mit Unruhen verbunden. Dieſe Unruhen wird 
uͤberall wie in Ungarn nur dies verhindern, wenn 
man einſt einen conſtitutionellen Termin fuͤr Re— 
viſion und Reform feſtgeſetzt, wie Nordamerika ihn 
fuͤr ein Menſchenalter von 33 Jahren beſitzt. Ver— 
zweifelnd an einer Verbeſſerung hörte ich viele 
Auslaͤnder und Deutſche behaupten, es waͤre beſ— 
ſer, wenn Ungarn gar keine Verfaſſung beſaͤße, 
als wenn es ſeine jetzige beibehielte. Aber niemals 
vernahm ich von einem Eingeborenen und Vater— 
landsfreunde dieſe Aeußerung. Alle wahren Un— 
garn (ich meine die treuen und großen Seelen 
dieſes maͤnnlichen und maͤchtigen Volkes) zuͤrnen 
ungeheuer, wenn ſie hoͤren, daß ihre Conſtitution 
im Ganzen umgeworfen oder vernichtet werden 
ſollte. Doch hoͤrte ich bei Reiſen und Geſpraͤchen 
unter den Magyaren manchen denkenden Kopf und 
manches fuͤhlende Herz von nothwendigen Abaͤnde— 
rungen und Verbeſſerungen ſprechen. 

Coordinatio Comitiorum, Wiederanord⸗ 
nung des Reichstags — dies iſt der Aus— 
druck, unter welchem eine Deputation des Königs 
reiches einer Verbeſſerung der Staͤndeverſammlung 
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vorarbeitete. Es follte ſich hier nicht um das 
Oberhaus, ſondern um Kräftigung des Unterhau— 
ſes handeln. Aber von 1790 bis 1830 kam nichts 
Weſentliches für Rechtsgleichheit zu Stande, fo 
daß die Liberalen in England und Frankreich an 
Ungarn verzweifeln. Die getadeltſten, und alſo be— 
ſprochenſten Punkte waren ſtets und ſind noch fol— 
gende: 1. Ob die zahlreichen Ablegaten abweſen— 
der Magnaten wohl fuͤglich an die Staͤndetafel 
gehoͤren. 2. Ob das Geſetz und Herkommen die 
Rechnung nach Curiat-Stimmen der vier Staͤnde, 
oder die Zaͤhlung der Viril-Stimmen der An— 
weſenden mehr beguͤnſtige, da dieſe Sache unent— 
ſchieden iſt, und doch auf die Beſchluͤſſe ſo ent— 
ſcheidend einwirkt. 3. Ob die Deputirten nur an 
die Inſtruction ihrer Geſpannſchaften oder Freiſtaͤdte 
ſich halten, oder zum Standpunkte vom Wohle 
Ungarns, und des Volks in ſeiner Geſammtheit 
ſich erheben ſollen. 4. Ob und wie dem Uebel— 
ſtande, daß große Staͤdte, wie Peſth, Debretzin, 
Szegedin auf dem Reichstage nicht mehr Kraft 
haben als Zeben, Libeth Banya, und Sankt Ge— 
orgen, geſetzlich abzuhelfen. 5. Ob die Grafen 
und Freiherren mit bloßen Titeln, das iſt, der 
Briefadel, den wirklichen Grafen und Freiherren, 
das iſt, dem Gutsadel an Sitz und Stimme fo 
gleich zu halten, wie jetzt geſchieht. 6. Ob und 
wie die Ungleichheit auszugleichen, daß z. B. der 
Preßburger-Comitat mit 10,506 Edelleuten eben 
ſo viele Volkswortfuͤhrer habe als der Sirmier-Co— 
mitat mit 55 Noblen. 7. Ob der Hauptgrundſatz 
unerſchuͤtterlich ſei, daß die Millionen Buͤrgerleute 
ohne Adel und Bauersleute ohne Grundeigenthum 
Geſch, v. Ungarn. 3. 13 
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nie und nimmermehr von eigenen Abgeordneten 
reichstaͤglich vertheidigt werden ſollen. 

Das Staͤdteweſen Ungarns erhielt keine 
weſentlichen Verbeſſerungen von 1790 bis 1830. 
Die Koͤnige Leopold und Franz, einflußreich bei 
den Magnaten, vielvermoͤgend dei der Kleriſei, ent— 
ſcheidend bei den Nuntiis Absentium, nicht ohn— 
maͤchtig bei der Tabula Nobilium, konnten fuͤr 
Ungarns Freiſtaͤdte nicht wirken, wie ſie wuͤnſch— 
ten. Sie konnten weder die Anzahl, noch die 
Stimmen derſelben vermehren. Einmal erklaͤrten 
die Staͤdte, ſie vertrauen der Gnade des Koͤnigs 
mehr, als der Guͤte des Reichstags (1791). Ein⸗ 
mal reichten die Bergſtaͤdte und Freiſtaͤdte ihre be— 
ſonderen Beſchwerden, abgeſondert von den allge— 
meinen des Reichstags beim Koͤnige ein (1812). 
Bitten um Reichsſtandſchaft wurden Mehreren 
abgeſchlagen. Die ſechszehn Zipſerſtaͤdte wies man 
ab (1790). Die Univerſitaͤt Peſth konnte mit 
ihrem Geſuche nicht durchdringen. Eſſek, im Jahre 
1809 als koͤnigliche Freiſtadt inſtallirt, ſteht noch 
nicht als ſolche im Geſetzbuch. Ebenſowenig Fuͤnf— 
kirchen, welches jetzt genau vor einem Halbjahr— 
hunderte von Biſchof und Kapitel mit 62,888 
Gulden ſich losmachte. — Schwartner, der gruͤnd⸗ 
lichſte Kenner und beſcheidenſte Urtheiler uͤber un— 
gariſche Angelegenheiten, ſagte 1811: „Es gehört 
unter die ungariſchen Reichstagsſeltenheiten ſtaͤdtiſche 
Deputirte laut und oͤffentlich peroriren zu hoͤren. 
Ihre Wirkſamkeit iſt alſo auch nicht groͤßer, als 
die ihrer Mitbruͤder zu Regensburg geweſen. Gluͤck 
und Ungluͤck haben ſie uͤber's Vaterland durch ihre 
Diaͤtalverhandlungen nie gebracht, auch iſt fuͤr 
Manchen der Mangel an Fertigkeit, ſich in der un— 
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gariſchen Sprache fehlerfrei, deutlich und mit Nach— 
druck auszudruͤcken (denn ungariſch wird bei der 
Staͤndetafel nun Alles verhandelt) ein großes Hin— 
derniß. 

Die Leibeigenſchaft des ungariſchen Bau— 
ern war niemals ſo groß, daß dieſer abgeſondert 
vom Boden als ein Stuͤck Menſch auf dem Markte 
feil geboten wurde. Sogar dies, daß die Leibei— 
genſchaft den Verkauf des Bauern mit dem Grund— 
ſtuͤcke nach ſich zog, hat aufgehört, da der Land— 
mann nach Abrechnung mit dem Grundherren, und 
mit dem Zeugniſſe des Stuhlrichters von einem 
Adelsg ute auf das andere uͤberſiedeln, aber niemals 
aus dem Koͤnigreiche auswandern kann. Die Rechte, 
ein Colonus liberae migrationis oder freizuͤ— 
giger Bauer zu fein, hat auch König Franz (wos 
für ihn Gott ſegnen möge!) durch den Artikel 12 
von 1792, und durch den Artikel 7 von 1802 
zum Gluͤcke des Landmanns feſtgeſtellt und erwei— 
tert. In jedem Reichstage wurden ſie beſtaͤtigt 
mit dem argen Beiſatze „bis zu den naͤchſten Co— 
mitien“ was eine Drohung enthaͤlt! Doch nicht 
aollſtaͤndig aufgehoben find folgende Grundſaͤtze. 1. 
Nur der Edelmann hat das Recht, Grund und Bo— 
den zu beſitzen. 2. Der Grundherr iſt auch erſter 
Richter ſeiner Unterthanen mit dem Strafrechte 
bis 24 Stockſtreiche fuͤr Maͤnner, und eben ſo viel 
Peitſchenhiebe fuͤr Frauen. 3. Der Grundherr kann 
den Bauer von einem gut angebauten Grundſtuͤcke 
wegſchaffen, wenn er ihm an Groͤße und Guͤte 
ein Gleiches verſchafft. 4. Der Grundherr kann 
ein von dem Bauer urbar gemachtes Feld um 2, 
3, 4, 5 Gulden das Joch nach Schaͤtzung des 
Stuhlrichters zuruͤck nehmen; auch hat er das Ver— 
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kaufsrecht bei allen Erzeugniſſen des Landmannes 
um den von einem Fremden bedungenen Preis. 5. 
Endlich bewilligt der ſteuerfreie Edelmann die noth— 
wendigen Forderungen des Staates von ſeinem Ar— 
beitsmanne einzuheben. 

Der ungariſche Landmann hat durch die 
Geſetze oder Vertraͤge ein genaues Verzeichniß aller 
ſeiner Schuldigkeiten an Leibdienſt, Fuhrwerk, Na— 
turralleiſtung, Geldzahlung. Stuhlrichter ſowohl 
als Geſpannſchaft ſind angewieſen ihn zu ſchirmen 
gegen Willkuͤr und Unrecht. Aber der Colonus 
kann gegen den Dominus wenig ausrichten, da die 
Richter ſelbſt vom Stande der Noblen ſind, oder 
durch Noble ihr Gluͤck machen wollen, folglich Ruͤck— 
ſicht nehmen auf Sippſchaft und Caſte. Der Co— 
lonus oder Anſiedler will aber auch gegen den Do— 
minus oder Grundherren nichts Gerichtliches verſu— 
chen, da dieſer als erſter Richter und wahrer Be— 
ſizer hundert Mittel in Händen hat, ihm jeden 
Verſuch durch Neckerei zu entgelten oder zu ver— 
bittern. 

Die Plagen des ungariſchen Bauern 
duͤrfen hier nicht verſchwiegen werden. Darunter 
gehoͤren die ſehr häufigen Guͤter-Arenden, wenn 
dieſe unbilligen Paͤchtern in die Haͤnde gerathen, 
und der Mißbrauch der Vorſpann. Denn wenn 
bei der Lage des Bauern, die Wahrheit zu ge— 
ſtehen, auf die Loyalität und Menſchlichkeit des 
Erbgrundherren Vieles, auf die Billigkeit ſeiner 
plus-machenden Oekonomie-Verwalter noch mehr 
ankommt: um wie viel bedenklicher mag nicht manch— 
mal der Zuſtand des Bauern ſein, der an man— 
chem hartherzigen Arendator einen Herren bekommt, 
welcher Arenda, oft große Arenda zahlt, aber auch 
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diefe fo geſchwind als möglich einzubringen, und 
obendrein, fo geſchwind als es fein kann, zugleich 
mit feinen Voͤgten ſich zu bereichern ſucht? — 
Der Mißbrauch mit der Vorfpann überhaupt, be: 
ſonders das Fahren mit Vorfpann in Privatge— 
ſchaͤften, iſt durch die oͤffentliche Verwaltung wie— 
derholt und ſtreng unterſagt. .. Dieſe Stellen über 
die Plagen des ungariſchen Bauern durch Arenda 
und Frohne (vieler andern nicht zu gedenken) ſind 
von dem beſcheidenen, aber freiſinnigen Schwartner. 

Steuer und Münze kamen auf dem Reichs— 
tage, noch mehr aber in den Volksverſammlungen 
Ungarns zur lauteſten, ja zur heftigſten Sprache, 
als der Koͤnig zur Begruͤndung des Syſtemes von 
Wallis folgende zwei Propoſitionen machte: „J. 
Daß zur Creditgruͤndung der im Courſe verbleiben— 
den 212 Millionen Einloͤſung-Scheine (welche an 
die Stelle der vernichteten 1,060 Millionen Ban— 
kozettel traten) das Koͤnigreich Ungarn die Garan— 
tie von hundert Millionen in der Art uͤbernehmen 
ſoll, daß es zur jaͤhrlichen Auswechslung von zwei 
Millionen derſelben 942,686 in Conventions-Muͤnze, 
oder in Einloͤſung-Scheinen einen zur Beſchaffung 
dieſer Summe erforderlichen Betrag, zur Vertil— 
gung von vier Millionen der Einloͤſungſcheine aber 
1,885,371 Gulden 46 Kreuzer jaͤhrlich und zwar 
fo lange zuſchießen foll, bis letztere ſich zum Wech— 
ſel-Pari erhoben haͤtten. Alsdann wurde die Ope— 
ration, bis ſich im Courſe zwiſchen Einloͤſungſchei— 
nen und Conventionsgeld etwa wieder eine Ver— 
ſchiedenheit zeigt, ausgeſetzt. II. Daß außerdem 
zur Deckung der Staatsausgaben des Reiches jaͤhr— 
lich zwölf Millionen in Einloͤſungſcheinen von Un— 
garn beigetragen werden.“ — Die Staͤnde und Stim— 
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men Ungarns befämpften vor Allem den Haupt: 
grundfag, daß ein Papiergeld als Anticipation einer 
Steuer zu betrachten ſei, weil eine Steuer erſt 
dadurch entſtehe, daß fie landtaͤglich bewilligt wor: 
den Aber Wallis hatte es ſo eingerichtet, daß 
die Ungarn in ſein Syſtem nolentes volentes fie— 
len, ohne ausdruͤcklich dafuͤr zu ſtimmen. Jetzt 
verlangten daher die Staͤnde, daß Seine Majeſtaͤt, 
vermoͤge der den Geſetzen ſtets bewieſenen Achtung, 
Ihre ungariſche Hofkammer von dem Einfluſſe, 
Willen, Willkuͤr und Leitung der kaiſerlichen Hof— 
kammer befreien, ihr eine volle und wirkliche Un— 
adhaͤngigkeit ertheilen, das Berg- und Muͤnzwe— 
ſen derſelben dem koͤniglichen Tavernicus unter: 
ordnen und eine rechtliche Handelsbeziehung mit 
Seiner Majeſtaͤt übrigen Provinzen feſtſetzen moͤch— 
ten. Dann erklaͤrten ſie, daß das Koͤnigreich Un— 
garn zum Gluͤck des Volks, und ſelbſt zur Sicher— 
heit des regierenden Hauſes wie bisher von allen 
Staatsſchulden frei erhalten werden moͤge. 

Ueber das Finanzweſen machten Ungarns 
Stände durch den Palatinus ſchriftlich dem Kö: 
nige folgende Repraͤſentation: „Wir, die unter 
dem Volke leben, und Zeugen von deſſen Elend 
find, koͤnnen Eurer Majeſtaͤt glaubhaft berichten, 
daß die oͤffentlichen Abgaben, die Unterhaltung des 
Militairs, die verderblichen Kronfuhren, und an— 
dere das Contributions-Quantum weit uͤberſtei— 
gende Leiſtungen bereits ſo angewachſen ſind, daß 
das zu ihrer und der Beſtreitung der oͤffentlichen 
Verwaltungskoſten unvermoͤgende Volk außer dem 
Gewinn ſeiner Induſtrie, den Grund und Boden 
des Unterhalts ſelbſt angreifen, und zur Erfüllung 
der druͤckenden Verpflichtungen nicht bloß die Er— 
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zeugniſſe hergeben, ſondern auch an vielen Orten 
das Ackervieh theils zur ungelegentlichſten Zeit ver— 
ſchleudern, theils den Executoren uͤberliefern muß. 
Zu dem Ungluͤcke der Contribuenten geſellt ſich 
noch das Uebel, daß, waͤhrend die Preiſe der Acker— 
bauproducte, worauf doch aller Reichthum der Ein— 
wohner beruht, fallen, die der Handwerker und 
Kuͤnſtler gleich hoch ſteigen, und allen Ueberſchuß 
der Acker⸗Induſtrie verſchlingen.“ — Nach 1812 
folgten vier greuliche Mißjahre, wobei Mangel, 
Hunger, Krankheit, Sterben, auch in dem ſonſt 
geſegneten Ungarn, ſchrecklich ſich zeigten. Die Korn— 
preife erreichten eine ungeheure Höhe, Die großen, 
Landeigenthuͤmer gewannen. Die kleinen Mieth— 
leute erlagen dem Jammer. Die Grundherren un— 
terſtuͤtzten ihre Bauern durch Vorſchuß. Die 
Bauern kamen dadurch in ungeheure Abhaͤngigkeit 
vom Grundherren. Die Jahre 1817 und 1818 
ſtellten einiges Gleichgewicht her. Aber die Schul— 
den des Landmannes waren fuͤr ihn unzerbrechliche 
Feſſeln. Im folgenden fruchtbaren und friedlichen 
Jahrzehent erhob ſich der Wohlſtand. Die Jahre 
des Krieges der Ruſſen und Tuͤrken 1828 und 
1829 brachten ungeheure Summen fuͤr erſte Stoffe 
nach Ungarn. 

Die In ſurrections— Pflicht wurde dem 
ungariſchen Adel durch die Gewalt der Umſtaͤnde 
in zwölf Jahren von 1797 bis 1809 vier Mal 
auferlegt, was unerhoͤrt iſt. Ein Ungenannter ur— 
theilte alſo uͤber dies Ereigniß in einem Pamphlet, 
welches die ungariſchen Staͤnde fuͤr eine Schmaͤh— 
ſchrift erklaͤrten: „Die Inſurrection befand ſich 
Anfangs Juni 1809 noch nicht in jener Verfaſ— 
fung, in welcher man heut zu Tage die Truppen 
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in Europa zu organiſiren pflegt. Sie war noch 
nicht ſo montirt — noch nicht ſo exercirt. — 
Was dieſe kriegeriſche Nation haͤtte leiſten koͤnnen 
in ihrem eigenthuͤmlichen Geiſte, gerade in ihrer 
eigenen Kleidung, nach dem Beiſpiele der Vorzeit, 
wo ſie am furchtbarſten war, wenn ſie Streifzuͤge 
machte, wollen wir hier nicht unterſuchen. Man 
uͤberlaͤßt es einem kuͤhneren Urtheile, einer tieferen 
Einſicht. Im ſchmerzlichen Gefuͤhle, dies treue, 
wichtige Volk, im Ruͤcken des Herzogs von Auer— 
ſtaͤdt und im Angeſichte der koͤniglichen Kroͤnungs— 
ſtadt nicht nach Art ſeiner heldenmuͤthigen Vor— 
fahren von 1742 ſtreiten geſehen zu haben, iſt 
nun jede Zergliederung vielfaͤltiger Urſachen kein 
Troſt mehr. « 

Die Inſurrections-Form hatte und hat 
noch immer in Ungarn die groͤßten Lobredner. 
Urkundlich ſagte man: „Theils auf dem jetzigen 
Landtage 1811 bis 1812, theils fruͤher haben die 
verſammelten Orden und Staͤnde erfahren, daß 
man aus Neid und Mißgunſt, ungeachtet die 
Reichsbewohner in den neueſten Zeitereigniſſen mit 
der hoͤchſten Treue, mit Eifer und Standhaftigkeit 
für den König und das Vaterland Leben und Vermoͤ— 
gen gewagt, ihnen dennoch allen Verdienſt zu neh— 
men, die, bei den glaͤnzendſten Anreizungen, ſelbſt 
zur Bewunderung des Feindes, unerſchuͤtterlich ge— 
bliebene Ergebenheit und Tapferkeit des Volks, 
mit Verſpottung der National» Ehre, nicht allein 
anzutaſten, ſondern auch in Öffentlich herausgege— 
benen Druckſchriften ſchaͤndlich zu beſchuldigen ſucht, 
und ſelbſt in dem letzten Kriege die ungariſche Na— 
tion der Traͤgheit beſchuldigt, weil das Inſurrek— 
tions-Militair nicht gedankenſchnell an die oͤſt— 
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reichiſchen Graͤnzen fliegen konnte. Jetzt nach dem 
Kriege wird muͤndlich und ſchriftlich, namentlich 
vom Verfaſſer der Broſchuͤre: Vertheidigung des 
Bruͤckenkopfes von Preßburg im Jahre 1809, von 
der Untauglichkeit der Inſurrection und der Un— 
tauglichkeit der Inſurgenten geſprochen. Allein es 
iſt ausgemacht, daß die im Jahre 1807 verſam— 
melten Staͤnde und Orden den Jurisdictionen 
jaͤhrliche Truppenuͤbungen zu verflatten, vergebens 
gebeten haben, daß ihre ſpaͤteren Geſuche zur Bil- 
dung der Inſurrections-Miliz die noͤthigen Offi— 
ciere aus den ungariſchen Legionen zu bewilligen, 
abgeſchlagen, endlich die ſchon fruͤher erbetenen und 
verſprochenen Waffen und Montirungen entweder 
nicht zur gehoͤrigen Zeit oder in ſchlechter Beſchaf— 
fenheit einigen Comitaten verabfolgt, auch wohl 
ſchlechthin verweigert worden find. — Die Treue 
der Ungarn zeigte ſich wirklich allgemein, als Kai— 
ſer Napoleons Heerſchaaren gegen Peſth ſtreiften, 
und ſein Aufruf verfuͤhreriſch von einer Verſamm— 
lung auf dem Felde Rakos ſprach. Dieſes Ereig— 
niß iſt hoͤchſt beachtenswerth. Niemals war der 
oͤſtreichiſche Staatenverein ſchwaͤcher, niemals die 
Gelegenheit zur Loßreißung der Ungarn lockender. 
Nie mehr wurden die Magyaren auf das Wahl— 
feld Rakos durch einen mehr verfuͤhreriſchen Mund 
von einem groͤßeren Helden gerufen werden. Sie 
erwieſen ſich aber treu in der ſchwierigſten Probe. 

Volksthuͤmliche Bildung war eine An— 
gelegenheit der Ungarn in hoͤherem Maaße gewor— 
den, ſeitdem fie durch Joſeph's II. Reformen ihre 
Tracht, ihren Sinn, ihr Wort bedroht glaubten, 
und ſeitdem Frankreichs Revolution die politiſche 
und religioͤſe Geſtaltung mittelalterlicher Staaten 
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umzuwandeln drohte. Der erſte Reichstag unter 
Leopold II. ernannte auch eine Deputation fuͤr das 
Erziehweſen. Dieſe richtete ein Hauptaugenmerk 
auf Nationalität, entzweite ſich aber in der Haupt: 
anſicht der Huͤlfsmittel. Auf der Seite der Ka— 
tholiken ſtand der wohlverdiente Urmenyi, der Ex— 
jeſuit Mako, der Exjeſuit Szerdahelyi; dieſe drei 
gelehrten Maͤnner liebten und empfahlen das Me— 
chaniſche und Monaſtiſche der Lehrart, waͤhrend 
die drei vortrefflichen und geiſtreichen Proteſtan— 
ten, Bronay, Podmanitzki, Bay, mehr Huma— 
niſtiſches und Liberales, mehr Selbſtdenken em— 
pfahlen. Jene wollten die alten jeſuitiſchen Formen 
des aufgehobenen Ordens in Vielen wieder her— 
ſtellen; dieſe dachten die proteſtantiſchen Anſtalten 
des deutſchen Reiches im Meiſten nachzuahmen. 
Andere Hauptpunkte des Streites waren das Nuͤtz— 
liche der Preßfreiheit, die Einfoͤrmigkeit der Lehr— 
art im ganzen Koͤnigreiche, die Unentgeltlichkeit 
des Niedern und hoͤhecen Unterrichtes, die genaue 
Vorzeichnung der Lehrbuͤcher und Lehrjahre, die 
Ausbildung der ungariſchen Redner, die Einfuͤhrung 
gymnaſtiſcher Uebungen, Lehramt als Monopol eines 
Standes. Allmaͤlig gewannen die Mechaniker über 
die Humaniſten das Uebergewicht. 

Praͤferentialien im Schulweſen wurden 
nach folgenden Punkten überreicht: 1) Eigene Stu: 
dien⸗Commiſion in Ofen. 2) Mehrere Schul⸗ 
diſtricte mit aufſehenden Praͤfecten, Directoren, 
Commiſfarien, Affefforen. 3) Verlegung der Uni— 
verſitaͤt Peſth an einen kleineren Ort. 4) Bes 
ſetzung der Lehrſtellen durch Concurs-Fragen. 5) Er: 
hoͤhung der allzu kleinen Schulbeſoldungen. 6) Be— 
lohnung der verdienteſten Lehrer. 7) Fuͤr die Pic: 
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riſten ein groͤßeres Land. 8) Einerlei Tracht der 
Studenten. 9) Wiederherſtellung der Convicte. 
10) Das Ungariſche als Grundſprache. 11) Zwei: 
jaͤhriger Curs der Philoſophie. 12) Geographiſche 
Aufnahme jedes Comitats. 13) Correſpondenz 
aller Aerzte Ungarns mit dem Profeſſor der Na— 
turgeſchichte. 14) Reglung der Notre Dame's, 
Urſulinerinnen und engliſchen Fraͤuleins. 15) Ber: 
pachtung kleinerer Schulfonds : Güter. 16) Reiſen 
der Gelehrten, jetzt Kitaibel's und Mulczer's in 
phyſikaliſcher Hinſicht. — Alle dieſe Vorſchlaͤge wurden 
nur einzeln ausgefuͤhrt. 

Ungarns Schulformen blieben ſehr ver— 
ſchieden nach den Kirchenbekenntniſſen. Die Ka- 
tholiſchen nahmen die Anſtalten, wie fie in Oeſt— 
reich erſonnen, eingefuͤhrt, umgeaͤndert wurden, 
mit kleinen Anpaſſungen auf das Oertliche an; 
Ordensmaͤnner aller Art bekamen immer mehrere 
Lehrſtuͤhle an den Gymnaſien und an den biſchoͤf— 
lichen Lyceen. Die proteſtantiſchen Schulen gingen 
einen abgeſonderten, vollkommneren Weg, obwohl 
ſie an vielen Orten arm blieben; die Anſtalten 
der reformirten zu Saros Patak und Debretzen 
zeichneten ſich aus durch die groͤßte Wirkſamkeit; 
die Anſtalten der Evangeliſchen zu Leutſchau und 
Kesmarkt lieferten die trefflichſten Maͤnner fuͤr 
die Hauptgeſchaͤfte des Staates. Die Bergaka— 
demie zu Schemnitz erfreute ſich beſonderer Unter— 
ſtuͤtzzung. Die Militairakademie zu Waitzen er: 
hob ſich mit koͤniglicher Pracht. Das National— 
mufeum Ungarns ſoll den Naturreichthum der 
Rohſtoffe und die Kunſtvollendung durch Men— 
ſchenfleiß, wuͤrdig des großen Landes und des großen 
Volkes, darſtellen. Szecheny veranſtaltete die Samm— 
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lung der ungariſchen Reichsbibliothek nach großem 
Entwurfe, mit mehr als graͤflichem Aufwand. 
Ungarns Gelehrſamkeit bezog ſich mehr 
auf das eigene Vaterland, die allgemeinen Ange— 
legenheiten der Menſchheit den Fremden uͤberlaſ— 
ſend. Die Zahl der Schriftſteller vom Zeitungs— 
blatte bis zum Foliobande erreichte kaum zwei— 
hundert; kein Mann lebte ausſchließend und einzig 
von und fuͤr Schriftſtellerei. Auch die Zahl der 
gebildeten, kunſtliebenden und wiſſenſchaftlichen 
Menſchen blieb verhaͤltnißmaͤßig kleiner in Ungarn 
als man bei den großen Anlagen des Volkes er— 
warten ſollte. — Einige erreichten in allen Zwei— 
gen der Wiſſenſchaft einen hohen Grad. Die 
Schriften der Katholiken zeichnen ſich aus durch 
kloͤſterlich-ſyſtematiſchen Fleiß, wie die Urkunden— 
fammlungen Katona's, die Geſchichtwerke Pray’s, 
die naturgeſchichtlichen Arbeiten Mitterpacher's be— 
wieſen. Die Werke der Proteſtanten zeigen Selbſt— 
denken und Aufſchwung. Die Geſchichtſchreiber 
Feßler und Schroͤkh kamen durch ihr Schickſal 
weit von dem vaterlaͤndiſchen Boden, ebenſo Chla— 
dey der Akuſtiker, und Uri der Orientaliſt. Der 
gruͤndliche Schwartner lieferte eine Statiſtik, welche 
er Verſuch nennt, aber jeder Kenner als ein Muſter 
betrachtet. Der geſchmackvolle Schedius gab eine 
Zeitſchrift von und fuͤr Ungarn, welche zur Ehre 
des Landes niemals hätte aufhören ſollen, da keine 
der folgenden ſie erreichte. Der wohlwollende Glatz 
gehoͤrt zu den beſten Schriftſtellern fuͤr die Jugend. 
Manche kleinere Schrift zeigt einen hohen Sinn; 
die Art, wie Bredetzki feine Vaterlandgegenden, 
Batthyany das ungariſche Kuͤſtenland, Berzewitzi 
die Lage des ungariſchen Bauern beſchrieb, verraͤth 
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Geiſt und Kraft. Der hochverdiente Pasquich ging 
einen neuen Weg in die Tiefen der eigentlichen 
Wiſſenſchaft. Marton bearbeitete ein Woͤrterbuch 
fuͤr das noͤthigſte Werkzeug der Sprache; auch 
gab er ein Syſtem der Philo ſophie nach Kant, 
welches ein abgeſchmackter Cenſor an der Vollen— 
dung im Drucke hemmte. Szalkay, Ungarns 
Blumauer, verfertigte das erſte Singſtuͤck in der 
Vaterlandsſprache. Lipski gab in Stich die vortreff— 
liche Hauptcharte des Reichs. Specht zeigte die 
tiefe Kenntniß des Tonſatzes. Horvath glaͤnzte 
in dem neu geſchaffenen Schauſpiel durch unga— 
riſche Sprache. Balka zeichnete ſich aus in Schrift— 
guß. Die Buchdruckerei der Hochſchule arbeitete 
in allen Sprachen Ungarns, welches vierzig Buch— 
druckereien hatte, waͤhrend Boͤhmen 114 aufwies. 
Hartleben zu Peſth wirkt mit Geſchmack und 
Geiſt als Buchhaͤndler auch in Deutſchland. 

Der einheimiſche und proteſtantiſche Forſcher, 
Engel, ſchließt ſeine Geſchichte des ungariſchen 
Reiches mit einer Anrede an ſein großherziges 
Volk. Mit dieſer Anrede will auch Ich, ein Aus— 
laͤnder und Katholik, dieſen Abriß der ungari— 
ſchen Geſchichte ſchlieſfen. Er fügte und ich wie: 
derhole die Worte, welche nicht ſpurlos verſchwin— 
den ſollen, wenn der Gott aller Voͤlker und Kir— 
chen hilft! „Ich lege hier feierlich und ernſtlich 
eine Aufforderung nieder, in der ſich zugleich das 
Hauptreſultat meiner Bearbeitung der ungariſchen 
Geſchichte concentrirt. Dieſe Aufforderung ſei an 
den ſaͤmmtlichen Adel des Vaterlandes gerichtet, 
und lege ihnen folgende Wahrheiten ans Herz. 
Wunderbarlich hat ſich auch in den drei letzten 
Jahrhunderten die ungariſche repraͤſentative Ver— 
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faſſung erhalten, aber zugleich auch von den ehe: 
maligen Schlacken der polniſchen Wahl-Reichs⸗ 
tage und Oligarchen- Anarchie, unter den Jagello⸗ 
niden großen Theils, wie es auch billig war (durch 
die Habsburger) geſaͤubert. In dieſer Saͤuberung 
fahret, o geliebte adelige Mitbuͤrger! fort, wenn 
Ihr dieſe Verfaſſung erhalten wollet; denn noch 
iſt gedachte Saͤuberung nicht vollendet. Sorget 
fuͤr mehr perſoͤnliche Freiheit der Bauern durch 
beſſere Regulirung der adelichen Patrimonial-Ge— 
richtsbarkeit Über denſelben in den ſogenannten 
Herrenſtuͤhlen. Erſchwert die beſſere Bildung des 
Bauern in National-Schulen nicht, helft vielmehr 
zur Errichtung und Dotirung ſolcher Schulen. 
Die Bezahlung aller adeligen Beamten, die ja 
meiſt Euch Recht ſprechen, Euch bei Euern Rechten 
beſchuͤtzen, die Cassa domestiea beſtreitet ſelbſt aus 
Eigenem, und werft dieſe Laſt nicht feiner auf 
die Bauern; damit dieſe deſto faͤhiger werden und 
bleiben, die koͤnigliche Steuer, gemaͤß dem Bedarf 
der Euch ſchuͤtzenden, ſtehenden ungariſchen Armee 
zu bezahlen. Setzt den Adel nie in Rohheit, in 
Gewaltthaͤtigkeiten, in Bedruͤckung der Armen und 
Unmaͤchtigen, die in der Repraͤſentation zur Zeit 
noch keine Stimme haben. Verbeſſert deswegen 
ernftlih Euern Civil» Cover. Euern noch ſehr lange 
ſamen verwickelten Prozeß-Gang, und nähert Euch 
mehr dem Grundſatze der Gleichhaltung Aller vor 
dem Geſetze. Schuͤtzet die Freiheit des Burgers, 
ſchonet und vermehrt den verarbeitenden Buͤrger— 
ſtand, erloͤſet ihn von der doppelten Regierung 
durch Kammer und Statthalterei. .. Wenn auf 
dieſe Art nicht der Fluch, ſondern der Segen des 
gemeinen Volkes, und des Buͤrgers uͤber Euch 
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zum Himmel ruft, und wenn Ihr zugleich am 
alten Kriegsmuthe feſthaltend, auf den Ruf Eures 
Koͤnigs den Thron und das Vaterland wider je— 
den Einbruch zu vertheidigen, Euer Blut fuͤr das 
Vaterland zu vergießen bereit ſeid, und hierin 
nichts ermangeln laſſet; wenn Ihr allen andern 
Staͤnden an Bildung, an Humanitaͤt, an Kriegs— 
muthe vorleuchtet, dann habt Ihr den echten Geiſt 
der ungariſchen repraͤſentativen Verfaſſung begriffen, 
dann ſeid Ihr der aus derſelben auf Euch flie— 
ßenden beſondern Wohlthaten wuͤrdig, und dann 
bringt Ihr unter ſteter, ſtill und ohne Erſchuͤtte— 
rung fortſchreitender Verbeſſerung der Conſtitution, 
jenes große weſentliche Recht derſelben auf die 
ſpaͤteſten Nachkommen, das Recht über National- 
Angelegenheiten vorlaͤufig in Comitats-Verhand— 
lungen der executiven Macht zu berathſchlagen, 
und die weiſen Maaßregeln des Koͤnigs auf den 
Reichstagen, mit Zuziehung des Buͤrgerſtandes, 
vielleicht nach Jahrhunderten mehrerer Bildung, auch 
des Bauerſtandes, patriotiſch zu unterſtuͤtzen. Da: 
rum rufen alle treuen Ungarn: Domine, salvum 
fac regem nostrum, salvam fac patriam nostram!“ 
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Neunzehnter Abſchnitt. 


Quellen und Huͤlfsmittel fuͤr die Geſchichte 
der Staatsverhaͤltniſſe und des Volks— 
lebens der Ungarn von den aͤlteſten bis 
auf die neueſten Zeiten, welche auch die— 
ſem Werke in Ruͤckſicht des Thatſaͤchli⸗— 
chen zur Grundlage dienten. 


Vor Allem bemerken wir, daß Ungarns Ge— 
ſchichten vollſtaͤndiger und vielſeitiger bearbeitet ſind, 
als alle Geſchichten der Einzelreiche des oͤſtreichi— 
ſchen Staatenvereines. Der Grund davon liegt 
in ſeiner freien und fruͤhen Verfaſſung, denn in 
den ſeit ſechs Jahrhunderten abgehaltenen Land— 
tagen, endlich in der ſeit drei Jahrhunderten aus— 
gebildeten Kirchenverbeſſerung. Daher kam es, das 
verſchiedene und entgegengeſetzte Anſichten uͤber die 
wichtigſten Dinge an's Licht traten. 

Corpus Juris Hungarici sive Deeretum gene- 
rale inclyti Regni Hungariae. Tyrnaviae 1751. 
F. Tom, I. II. — Kovachich vestigia Comi- 
tiorum apud Hungaros ab exordio Kegni eo- 
rum in Pannonia usque ad hodiernum diem. 
Budae 1790. O, et ejusdem Supplementa, Bu- 
dae 1798 — 1801. 0. Tom. 1—3. — Pe- 
terfey Sacra Coneilia Eeclesiae Romano - Ca- 
tholicae in Regno Hungariae: Vindob. 1742, 
F. Tom. I. II. — Dieſe drei Werke erſetzen 
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einem allgemeinen, diplomatiſchen Coder, welcher 
noch fehlt. Das erſte giebt viele Urkunden und 
Staatsakten. Das zweite iſt mit Ausfuͤllung der 
Luͤcken beſchaͤftige, und mit großer Sorgfalt aus- 
gearbeitet‘ Das dritte ſtellt ſich auf den kirchlichen 
Standpunkt, um welchen ſich Jahrhunderte lang 
alles Staatsrechtliche drehte. Urkunden-Samm⸗ 
lungen ſind der Boden der Geſchichte, und hoͤchſt 
ſchaͤtbar, wenn man auch in der Anordnung der: 
ſelben bisweilen die ſtrenge Logik, um in der Auge 
fuͤhrung die ſtrenge Kritik, vermiſſen ſollte. Ueber 
einigen Manuferipten- Sammlungen wacht auch in 
Ungarn hier und da Unwiſſenheit und Furcht. 
Man fuͤrchtet die Kundmachung von Unrecht und 
Thorheit; aber ſie haben ja kein anderes Gut, 
als daß die Nachwelt, genau belehrt ſie vermeiden 
koͤnnte 

Soſnoandineri Seriptores Rerum Hungari- 
carum. Vindobonae 1746 — 1748. F. Vol, I—III. 
Dieſes vortreffliche Werk giebt alte Quellſchrift— 
ſteller in verbeſſertem Abdrucke, und bringt einige 
vorher unbekannte ans Licht. Es giebt die be— 
ruͤhmte ungariſche Chronik des Thworcz von den 
fruͤheſten Zeiten, bis auf die Regierung die Mat— 
thias Corvinus; dieſer Thwrocz iſt bloß ein Ab— 
ſchreiber aͤlterer Chroniken, wovon eine ſchon 1358 
geſchrieben war; er erhielt alſo Glauben auf das 
Anſehen derer, welche wirder giebt. Schwandtner 
gab zum erſtenmale den Anonymus Notarius des 
Koͤnigs Bela, welcher gewiß auf 1131, und viel⸗ 
leicht auf 1060 zuruͤck reicht; er iſt hoͤchſt wichtig, 
weil er geſchichtliche Nachrichten von Bauermaͤhr— 
chen und Baͤnkelſaͤngerliedern zu unterſcheiden wußte, 
und Magyariſch verſtand. 

14 
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Belii apparatus ad historiam Hungariae, 
Posonii 1735 F. Dec. I — II — Kovachich, 
Seriptores Rerum Hungaricarum minores. Bu- 
dae 1798. O0. — Dieſe beiden Schriftſteller Bel 
und Kovachich erprobten hier ihrezarchivaliſche Gruͤnd— 
lichkeit, wie ſie in mehreren einzelnen Abhandlun— 
lungen ihre hiſtoriſche Darſtellungsgabe bewieſen. 


Scriptores Rerum Transilvanarum cura et 
opera societatis philyhist. Transilv. Cibinii 
1797 — 1800. Vol. I. II. — Du Fresne Illy- 
ricum vetus et novum Posonii 1746, F. — 
Rattkay memoria Regum et Banorum Dalma- 
tiae, Croatiae, et Sclavoniae, Edit II. Vindob. 
1742. 0. — Dieſe drei Werke über Ungarns 
Nebenlaͤnder ſind weſentlich, da Siebenbuͤrgen noch 
mehr als Croatien, Slavonien und Dalmatien auf 
das Schickſal des Hauptſtaats einwirkte, obwohl 
in der Folgezeit wahrſcheinlich die Letzteren wich— 
tiger werden. 


Bonſii Rerum jHungaricarum C. 45. Lip: 
siae 1771. F. — Istuanfi L 34. historiae 
regni Hungariae, cum supplementis de Ketie- 
ler. Col. Agripp, Fol. I. 1622 Vol II. 1724 
— Bonfinio war ein Italiener, welcher fich aber 
ſehr lange in Ungarn aufhielt, und vom Koͤnige 
Mathias Corvin hoͤchſt nachdruͤcklich für fein Ge: 
ſchichtwerk unterſtuͤtzt wurde. Zu hart erſcheint 
uͤber ihn das Urtheil, ſein Werk bringe ſchlechten 
Gewinn der hiſtoriſchen Wahrheit, denn was 
Thowrcz ganz ſchlicht, und im einfachen Chroniken: 
Styl ſchrieb, habe Bonfinio welcher vom ſchoͤnen 
Schreiben etwas hoͤrte, oratoriſch ausfuͤhren wollen. 
Er reicht bis 1495. — Iſthuanfy, wichtig durch 
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feine Stellung als Propalatinus von Ungarn, geht 
von 1490 bis 1806, und ſein Fortſetzer Ketteler bis 
1718. Dieſes Werk erhielt an manchen Orten 
Berichtigungen durch den Grafen Bethlen, welchem 
fuͤr ſeine Geſchichte Siebenbuͤrgens das ganze Ar— 
chiv dieſes Landes offen ſtand. 

Pra Annales veteres Hunnorum, Avarum 
et Hungarorum ab anno ante C. N. 210 ad A. 
C. 997 dedueti. Vindob. 17711 F. — 

Pra Annales Regum Hungariae ab A. C. 
997 ad A. 1564 deducti. Vind. 1770. F. Vol. 
I- V. — Pray Specimen hierarchiae hunga- 
rieae. Posonii 1779. C. Pars I. II. Pray Dis- 
sertationes historico criticae. Vindob. 1775. F. — 
Pra Historia regum Hungariae Budae 1801. 
8. Tom. 1 — 3 — Die angegebenen fünf Werke 
des Jeſuiten Pray erfuͤllen jeden Leſer mit Ach— 
tung vor der Gelehrſamkeit und dem Sammler— 
fleiß dieſes Mannes, und fein Verdienſt iſt un, 
vergaͤnglich. Als Jeſuit wird man dreierlei zu bes 
merken Anlaß finden; er dringt nicht mit kri— 
tiſchem Sinne in die Fehler, Laſter und Irrthuͤ— 
mer gewiſſer Regierungen; er macht nichts kund, 
was einen Flecken oder Schatten auf ſeinen Orden 
werfen wuͤrde; die von ihm gelieferten Materialien 
koͤnnten wohl auch (wie man von dem Jeſuiten 
Kazy ſagt) zu einer ganz andern Folgerung benutzt 
werden, als der Verbeſſerer zu vermuthen ſcheint. 

Katona Historia eritica primorum Hun- 
gariae Ducum. Pestini 1778 0. — Katona 
Historia critica Regum Hungariae stirpis Ar- 
padicae, Mixtae, Austriacae. Claudiopoli et 
Budae 1804. 0. — Die Werke dieſes Jeſuiten 
über die Koͤnigsſtaͤmme Arpad, Anjou, Luxem⸗ 
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burg, Jagello, Habsburg machen vier und dreißig 
Baͤnde aus. Der Proteſtant Spittler urtheilt über 
den Jeſuiten Katona alſo: „Man dankt einem 
gelehrten Schriftſteller dieſer Art, wenn man ſein 
Buch geleſen, recht herzlich fuͤr ſeinen verſtaͤndigen 
Unterricht.“ — Bei aller Vortrefflichkeit, welche 
die Werke der Jeſuiten haben, muß man doch 
ſtets bedenken, daß ſie bei innererem Freiſinn und 
Hellblick doch ſtets ihren Orden und ihre Goͤnner 
oͤffentlich nach beſtimmter Norm behandeln. Dies 
iſt meine Anſicht im Allgemeinen, obwohl ich 
ſelbſt dieſem Orden im Einzelnen vielen gruͤnd— 
lichen Unterricht verdanke. Die Jeſuiten denken 
oft frei, aber ſie ſchreiben nie frei. 

Chriſtian von Engels Geſchichte von 
Ungarn. Halle 1797 bis 1804. O. Vier Baͤnde. 
— Engel Geſchichte des ungariſchen Reiches. 
Wien 18 14. Fuͤnf Theile, O. — Engel, welcher 
einen hellen Forſcherblick mit einer warmen Va— 
terlandsliebe verband, gab in dem erſten Werke, 
welches den neun und vierzigſten Theil der halli— 
ſchen allgemeinen Welthiſtorie ausmacht, die ſo— 
genannten Nebenlaͤnder Ungarns. In dem zweiten 
fuͤhrt er Ungarns Geſchichte bis zum Regierungs— 
Antritte Joſeph's II, 1780, was er als ein Noli 
me tangere, oder Beruͤhr' mich nicht anſah. Nies 
mand waͤre wuͤrdiger geweſen, dieſe Regierung zu 
beſchreiben als Engel. 

Palma notitia rerum 11 5 0 Ed. III. 
Pestini 1785. T. I — III. 0. — Windiſch 
kurzgefaßte Geſchichte der U 2. Auflage. 
Preßburg 1784. O. — Sac histoire de Hon- 
grie. Paris 1778. T. I. II. O. — Palma in 
feinem Latein gab vielleicht Einen der beſten Ent: 
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wuͤrfe der ungariſchen Geſchichte. Windiſch in 
feinem Deutſch beruͤckſichtigte die Anſichten des 
Auslandes. Sacy, obſchon nicht ausgezeichnet, doch 
anziehend, weil die Sinnesart eines Franzoſen ab— 
ſpiegelt. 

Feßler gab ſeinen Matthias Corvinus in dia— 
logiſirter Geſchichte, und die drei Koͤnige in aͤſthe— 
tiſcher Geſtaltung. Endlich lieferte er ſeine Ge— 
ſchichte der Ungarn in acht Bänden in völlig hi: 
ſtoriſcher Form. Als ein Eingeborner, welcher 
weit von feinem Vaterlande ſtarb, als ein Ka— 
tholik, welcher ſeinen Geburtglauben verließ, end— 
lich als ein Weitentfernter, welcher über die frem—⸗ 
den Feſſeln der Cenſur, und uͤber die eigenen Bande 
der Nachbarſchaft erhaben ſein konnte, verdient er 
ſehr große Aufmerkſamkeit. 

Freiheer von Hormayr lieferte Beiträge und 
Anſichten zu Ungarns Geſchichte in ſeinem Ar— 
chiv, in ſeinem Plutarch, in ſeinem Taſchenbuche. 
Das Schickſal wollte, daß man von dieſem Eennt= 
nißvollen Manne niemals wede die Wahrheit, 
noch ſeine Ueberzeugung erfahre. Er konnte ſie 
nicht ſagen, ſo lang er ſich in Oeſtreich aufhielt 
als Hiſtoriograph des Hauſes und Reiches. Er 
wollte ſie nicht ſagen, ſeitdem er Oeſtreich ver— 
ließ, weil gewiſſe Ruͤckſichten ihn hindern, gewiſſe 
Dinge, welche er als Geheimniß erfuhr, zur Welt: 
geſchichte zu machen. Der Freiherr brachte mehe 
rere ungariſche Edelleute zur Mitarbeit an ſeinen 
Werken, Edelleute, welche genannt zu werden ver— 
dienen, wie: Batthyani, Berzewiczy, Mailath. 

Goͤttingen gab bei der immer zunehmenden 
Strenge der oͤſtreichiſchen Cenſur, welche ſich auch 
über Ungarn ausbreitete, einige "ehrreiche und frei— 
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ſinnige Werke. Grellmann ſammelte wichtige 
Aufklaͤrungen über die beiden vorletzten Regierun⸗ 
gen in drei Bänden, 1802. Staͤudlin lieferte 
eine merkwuͤrdige Schrift von dem Zuſtande der 
Proteſtanten in Ungarn unter der jetzigen Megie- 
rung, 1804. 

Oeſtreich's Einfluß auf Deutſchland 
und Europa ſeit der Reformation bis zu den Re— 
volutionen unferer Tage. Von Dr. J. B. Schnel⸗ 
ler. Stuttgart 1829. 2 Theile. — In dieſem 
Werke ſuchte der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Ab— 
riſſes auch die Stellung zu ſchildern, welche das 
Koͤnigreich Ungarn in dem Kaiſerthume Oeſt— 
reich einnimmt. Er ſuchte darzuthun, welchen 
hohen Beruf Ungarn habe, wie viel es bereits ge— 
leiſtet, was ihm hinfort obliege, und wie man ſein 
wirkliches Verdienſt ob einiger Maͤngel an manchen 
Orten verkennt. 

Das Ausland (überhaupt, und Oeſtreich in- 
ſonderheit, hegt eine Menge ganz falſcher Anſichten 
uͤber die Ungarn. Aber auch die Ungarn irren 
ungemein, wenn ſie alle Urtheile des Auslandes 
ſchlechtweg als Vorurtheile verwerfen, und immer 
die beliebte Spottrede wiederholen: Wie koͤnnen 
wir uns aufſchwingen zu hoͤherer Bildung? Habe 
wir nicht auf einer Seite die Tuͤrkei und auf 
der andern Oeſtreich? — Das Land iſt reich, das 
Volk iſt ſtark, der Geiſt iſt kuͤhn; Viele ſind frei. 
Mit dieſen Huͤlfsmitteln wirkt allmaͤchtig die Zeit. 
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